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Ebü Sehl Nu'män Efendis Treffliche Maßnahmen
gegen die Arglist der Anderen und die Torheit der

Vorgesetzten in Iran und an der Donau

Henning Sievert, Bonn

Kemal Beydillis Arbeiten sind nicht nur für die Neuere Geschichte des
Osmanischen Reiches wegweisend, sondern auch thematisch besonders
vielfältig. Zwei seiner Interessengebiete sind grenzübergreifende Themen
und das Schicksal von Einzelpersonen,1 welche dieser Beitrag zu verbin­
den versucht.

Ebü Sehl Nu'män Efendi ist der deutschsprachigen Leserschaft seit
Erich Prokoschs kongenialer Übersetzung/ seiner Erinnerungen an die
osmanisch-österreichische Grenzziehung 1740/41 ein Begriff. Bei dem
übersetzten Abschnitt handelt es sich um den mittleren Teil seines in drei
Hauptteile gegliederten Werkes Tedbirät-i Pesenaide (Treffliche Maßnah­
men). Der erste Teil berichtet über Nu'rnäns Amtszeit als Kadi von Kaffa
und der dritte über seine Teilnahme an der osmanischen Gesandtschaft
nach Iran 1747, wobei der Autor eine eigenständige und eigenwillige Per­
spektive einnimmt. Im folgenden Beitrag ' soll Nu'rnän Efendis Schilderung
seiner Erlebnisse an der Donau und in Iran näher betrachtet werden, um
seine Ansichten über Österreicher, Perser und vor allem Osmanen sowie
die Stoßrichtung seiner Maßnahmen in den Blick zu bekommen.

2

3

Dazu unter anderem: Kemal Beydilli, Büyük Friedrich ve Osmanhlar. 18. yüzyIlda Osmanlz­
Prusya müniisebetleri. Istanbul : istanbul Üniversitesi Edebiyat Fakültesi 1985. Idem,
"Ignatius Mouradgea D'Ohsson (Muradcan Tosunyan): Ailesi hakkmda kayitla r, Nizäm-i
Cedid'e Däir Läyihasi ve Osmanh Imparatorlugu 'ndaki siyäsi hayan", TarihDergisi XXXIV
(1984), 247-314. Idem, "Bonneval'in izinde: Avusturyah General Karlo von Kotzy veya
Muhtedi Osmän Efendi", Osmanh Ar~t1rmalan XI (1992) , 73-105. Idern, Osmanh däne­
minde imamlar ve bir imamm günlügii. Istanbul: Tarih ve Tabiat Vakfi 2001.
Molla und Diplomat: DerBericht des EbU Sehl Nu'mOn Efendi überdie ästerreichisch-osmani­
sehe Grenzziehungnach dem Belgrader Frieden 1740/41. Übersetzt , eingeleitet und erklärt
von Erleh Prokosch . Graz et aI.: Styrla 1972 (im Folgenden: Prokosch).
Für hilfreiche Korrekturen und Anregungen danke ich Dr. Urs Gösken und Dr. Tobias
Heinzelmann.
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Fast alle bekannten Informationen über Ebü Sehl Nu'män Efend is Leben
entstammen Tedbirät-i Peserulide und wu rd en von Ali Ibrahim Savas in

seinem Beitrag zu "Historians of the Ottoman Empire" zusammengetra­
gen. " Auch das lateinschriftliche Transkript von Tedbiriit-i Pesendide fer­

tigt e Savas auf Basis des Autographen (Österreichische Nationalbibliothek
H. O. 98)5 und einer anderen Abschrift (Millet Ktp. , Resid Efendi 667) an ."
Grundlage meines Beitrages ist neben dem Transkript vor all em die Wiener
Handschrift. 7

Nu'män Efendi, Sproß ein er wohlhabenden Familie in Egin (Kema­

liye) wurde als Halbwaise von seiner Mutter großgezogen, di e ihn anfäng­
lich auch unterrichtete.f Nach Medresenstudien in Divrigi und Ämid
(Diyarbakir) reiste der junge Nu'män Efendi 1726 nach Istanbul und

wurde beim Seyhülisläm vorstellig, um eine Stelle in der Gelehrtenhierar­

chie zu erlangen. Entgegen der Empfehlung des Seyh ülisl äms bestand er
jedoch da rauf, die Stelle in der Provinz - nämlich im heimatnahen Ämid

5

6

7

8

Ali Ibrah im Savas, "Nu'rnän Ebü Sehl", C. Kafadar, H. Karate ke, C. Fleischer (Hg.), Histo­
rians of the Ottoman Empire. http:/ /www.ottomanhistorians.com/ data base/htmllnuman.
html (Abruf 21. Ju li 2012)
Fälschlich auf foI. 1b überschrieben: 'Tärib-i bän-l Kinm 'Abdullcih b. Rlivän PCl§a".
Ebü Sehl Nu'm än Efendi, TedbinlH Pesendide (Begenilmi§ Tedbirler) . Ali Ibrahim Savas
(ed.), Ankara: ITK 1999. Eine weitere Abschrift desselben Werkes ist in der Staatsbi­
blioth ek Berlin unter Ms. or. oct. 3446 katalogisiert (Barbara Flemming, Türkis che Hand­
schrif ten. Teil I (= Verzeichnis der orientalischen Handsch riften in Deutschland XIII,l )
Wiesbaden: Steine r 1968 S. 146). Das Transkript wurde in der verbreite ten Form einer
unvollständi gen Umschrift und unter Einftigung von Satzzeichen abgedruckt, es hand elt
sich also nicht um eine kritische Edition in vollständ iger wissenschaftlicher Umschrift
oder arabis cher Originalschrift. Auf philologische Detailprobl eme des Transkripts kann
an dieser Stelle nicht eingegangen werden ; typische Schwierigkeiten der Bearb eitung os­
manisch er Texte in türke itürkischer Orthographie veranschaulicht Yusuf Hakan Erdern,
Tarih -Lenk: Kusursuz Yaza lar, KagrttanMetinler. Istanbul: Dogan Kitap 42009, S. 61-91.
Sie wird im folgenden als H. O. 98 zitiert, gefolgt von der entsprec henden Seitenzah l
des Transkripts (zitiert: Tr.), wobei Savass Folionumerierun g um ein halbes Blatt bzw.
eine Seite verschoben ist (la bei Savas entspricht 1b, also foI. 1 verso, in der üblichen
Zählung). An den aus der Handschrift zitierten türkischen Stellen habe ich mich bemüht ,
die vom Schreiber wiedergegebenen Vokalismen da rzustellen. (Zur Problematik s. Ger­
hard Doerfer, Zum Vokalismus nichterster Silben in altosman ischen Originaltexten. Stutt gart
-Wiesbaden: Steiner 1985, S. 7-9) und danke T. Heinzelmann für die freundliche Unter­
stützung dabei.
Sie brachte ihm Lesen und Schreiben bei und unterrichtete ihn in (arabischer) Gramma­
tik (H. O. 98, foI. 7b (Tr., S. 27)).
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9

und nicht in Istanbul - anzutreten, da er selbst ein Provinzler sei,? was
offenbar zur Folge hatte, daß Nu'm än Efendi neun Monate lang auf einen
Posten warten muß te. Erst die osmanische Besetzung Westirans nach
dem Zusammenbruch der Safavidenherrschaft verschaffte ihm eine neue
Chance, da dringend ein sunnitischer Mufti für Tabriz gesucht wurde . Auf
Anraten ungenannter Kollegen akzeptierte Nu'män Efendi dieses offenbar
nicht besond ers verlockende Angebot !" und war dort bis 1148/ 1735-3611

als Mufti tä tig.12

Die ersten in Tedbiriit-i Pesendide geschilderten Erlebnisse fallen jedoch
in Nu'män Efendis Amtszeit als amtierender Militärrichter (ordu ~äc;lisi)

von Kaffa auf der Krim (1738-39), gefolgt von dem am besten bekannten
Abschnitt über die Grenzziehung an der Donau 1740-41. Nu'män Efendi
hatte zu dieser Zeit immer noch lediglich den Rang eines müläzun inne,13
wurde aber als Molla der Grenzziehungskommission mit der notariellen
Beglaubigung der Grenzziehu ng beauftragt. Die Grenzziehungskomm is­
sion sollte den genauen osmanisch-habsburgischen Grenzverlauf entlang
der Donau östlich von Orsova bis zur Walachei gemeinsam mit einer ent­
sprechenden österreichischen Kommission gemäß den Bestimmungen des
Friedens von Belgrad 1739 festlegen . Obwohl im Vertrag die Mitte des
Flusses als Grenze benannt wird, ergaben sich vor Ort vielfältige Schwie­
rigkeiten mit Inseln, Anlegestellen und Treidelpfaden, die durch Detail­
verhandlungen zu lösen und schriftlich festzuhalten waren. Dieser Prozeß

In Nu'm än Efendis Darstellung hand elt es sich um eine Selbstbeschränkung: "Ich bin ein
Mann der Perip herie. In de r Hauptstadt kann ich nicht bleiben und beschränke mich
darauf, gleich um eine Stelle in Ärnid zu bitt en" (H. O. 98, fol. 7b (Tr., S. 28) : "Ben kenär
yer adwnzyum Äsitäne'de turamam hemän medine-i Ämid'de bir medär-r ma'ä§").

10 "Da abe r jede r, den ich um Rat fragt e, mich dazu ermunterte, schn ell zuzugreifen ... (her
kim ile isti§äre eyledüm ise ~oma al deyü tergib etmeleriyle)". Ein Freiwilliger scheint sich
erst gefunden zu haben, nachdem der osmani sche Oberkommandierend e Hekimogh 'Ali
Pasa zum zweit en Mal die Einsetzung eines Muftis beantragt hatt e (H. O. 98, fol. 7b (Tr.,
S. 28)).

11 Datumsangaben werden fortan zugunsten der Übersichtlichkeit grundsätzlich nach gre­
gorianischer Zeitrec hnun g gemac ht ; anderenfalls steht zuerst die Jahresza hl nach der
Hidschra (higriqamari) und dan n nach gregorianischem Kalender .

12 Nu' rnän Efendi erwähnt im Irankapitel, daß er sich 1729-30 als Mufti in Tabriz aufhielt,
als Muharnmad Balüc Hän, der Gesandte des afghanischen Herrsc hers Asraf Ijän, die
Stad t auf dem Rückweg von Istanbul reich beschenkt besuchte (H. O. 98, fol. 110 b (Tr.,
S. 180f.)) .

13 Zur Laufbahn der 'i1miye und den Chancen von Außenseitern im 17. Jh. s. Denise Klein,
Die osmanischen Ulema des 17. Jahrhunderts. Eine geschlossene Gesellschaft? Berl in: Klaus
Schwarz 2007, S. 57-63.
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nahm, nicht zuletzt aufgrund von Versuchen der wechselseitigen Überlis­
tung und anderen Verzögerungen, etliche Monate in Anspruch.

Nach einer weiteren Amtszeit als Stellvertretender Kadi tnä 'ib) von
Tokat 14 kehrte Nu'rn än Efcndi 1742 nach Istanbul zurück, um beim
Seyh ülisl ärn zu antichambrieren, so endlich ein rii'iis zu erhalten und Pro­
fessor (müderris) zu werden, wurde aber erneut als Stellvertretender Kadi
nach Izrnir, Andros , Nikosia und 1745 nach Birgi geschickt. In diesem
westanatolischen Ort erreichte Nu'män Efendi 1747 der Befehl, als Militär­
richter (ordu ~äe.tlsi) mit einer Gesandtschaft nach Iran zu reisen. P

Der vom Gesandten Nazif Efendi 1746 ausgehandelte Friedensschluß
mit NädirSäh (1736-174 7)16 sollte durch den Austausch von repräsentati­
ven Geschenken besiegelt werden.'? Daher bestand die Gesandtschaft aus
mehreren hundert Personen einschließlich Wachpersonal und transpor­
tierte Geschenke von ungewöhnlich hohem Wert. 18 Nu'män Efendi schil-

14 Das eigentliche Kadiamt war eine Pfründe (arpalL!c) des bekannten Gelehrten Pirizäde
Mehrned Sähib Efend i, da mals entlassene r kiizi 'asker von Rumel ien; Mehrned Süreyyä,
Sicill-i 'Osmäni yäLlUd te~kire-i me§ähir-i 'osmäniye. III, Istanbul: Matba'a-i 'Äm ire
1311 /1893-4 (im Folgenden: S'O), S. 187 . Mehrried Süreyyä, Sicil/-i Osmiinf. Edd. Nuri
Akbayar u. Seyit Ali Kahrarn an , Istanbul: Kültür Bakanhgi - Tarih Vakfr 1996 (im Fol­
gend en: S'O Ed.) , S. 1435f.

15 Auf das Emennungsschreiben im Mühimrne Defteri 152, S. 217 , verwe ist Tahir Sevinc,
"Iran'a elci olarak gönd eril en Kesriyeli Ahmet Pasa'rnn sefaret hazirhg: ve yolculugu
(1746-1747)" , Bel/eten 75/273 (2011), S. 414.

16 Zu Nädir Säh siehe zuletzt Emest S. Tucker, Nadir Shah': Quest for Legitimacy in Post­
Safavid Iran. Gaine sville: University Press of Florida 2006, mit neuerer Literatur. Zu
Mustafä Nazlf Efendis "Sefäretnä rne" s. Faik Resit Una t, OsmanhSefirl eri ve Sefaretnamele­
Ti. Ed. Bekir Sitki Baykal , Ankara: TTK 31992, S. 84-86. Da das Irankapitel der Tedbirät-I
Pesendide im Gegensatz zur Grenzziehung an der Donau bislang wenig Beachtung gefun­
den hat , komm e ich darauf ausführlicher zu sprechen. Neuerdings liegt eine Untersu­
chung über die Logistik der Iran -Gesandtschaft vor: Sevinc , "Iran 'a elci olarak gönde rilen
Kesriyeli Ahmet Pasa 'run sefaret hazirhgi ve yolculugu (1746-1747)", Bel/eten 75/273
(2011), S. 407-446.

17 Zu diplomatischen Geschenken sieh e Hedda Reindl-Kiel, "Der Duft der Macht . Osmanen,
islamische Tradition, muslimische Mächte und der Westen im Spiegel dip lomatischer
Geschenke", WZKM 95 (2005), 195-258. Die Geschenke wurden nach dem Abbru ch der
Mission nach lstanbul zurückgebracht.

18 Die Gesch enkliste hat Süleyrnän 'Izzl, Täri.b-i 'lzzi. (im Folgend en: 'Izzl) Istanbul:
Matba'a-i 'Am 119 9/1785, fol. 94b-97a; vgl. Joseph v. Harnrner-Purgstall , Geschichte des
Osmanischen Reiches, grossentheils aus bisher unbenützten Handschriften und Archiven. (im
Folgenden GOR) VIII, Pest: C.A. Hartleben's Verlage 1832; reprint Graz: Akademische
Druck- und Verlagsanstalt 1963, S. 481-487, und Kirunh Musrafä Rahm i, "Se färe tn ärne-i
lrän." Süleymaniye Ktp., Handschrift Esad Efendi 2091, fot. 3b . Vgt. die ausführliche
Geschenkaufstellung nach MAD 19796 in Sevinc, "Iran'a", S. 427-434. Bereits seit dem
späten 17. Jahrhundert hatte der Wert der zwischen Osmanen und Safaviden ausge-
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dert nach einem Prolog über seine "Berufung" den Aufbruch aus Istanbul,
läßt die Reise durch Anatolien aus, geht auf die Umstände des Aufenthalts
in Bagdad ein und setzt dann detailreich ab Überschreitung der iranischen
Grenze ein .19 An der Grenze traf der osmanische Zug die ebenfalls mit rei­
chen Geschenken beladene persische Gegengesandtschaft-? und erreichte
nach einigen Tagen Kirmänsäh . Dort hörte Nu'rnän Efendi zum ersten Mal
Gerüchte über Nädir Sähs Ermordung, aber die Gesandtschaft zog weiter
nach Hamadan, wo sie auf weitere Nachrichten bzw. Geleitschutz wartete,
denn die Situation in Iran wurde infolge jahrelanger Kriege, der Unzufrie­
denheit der verarmten Bevölkerung, der Rivalität marodierender Militär­
verbände und bewaffneter Banden zunehmend unsicher und chaotisch.

Nachdem Nu'män Efendi auf eigene Faust Nachforschungen ange­
stellt hat (unter anderem in einem Badehausj. i" kommt er zu dem Schluß,
daß Nädir Säh tot sein müsse, aber der Gesandte weigert sich hartnäckig,
dies zu akzeptieren. Immerhin läßt er sich überreden, den Bagdader Väli
Ahmed Pasa brieflich über Nädir Sähs vermuteten Tod zu informieren,
bereut dies aber bald; als er einen Brief gegenteiligen Inhalts hinterher­
schicken lassen will, fängt Nu 'rnän Efendi ihn eigenmächtig ab , um eine
Blamage abzuwenden. Nach einigen Auseinandersetzungen über das wei­
tere Vorgehen kommt 'All Mardän Hän Sämlu , von Nädir Säh zum neuen
Oberbefehlshaber der Provinz 'Ir äq-i 'Agam ernannt, in Begleitung von nur
18 Mann nach Hamadan.F Er habe den Auftrag, den Gesandten, der ihn
nichtsdestotrotz mit allen Ehren empfangt, nach Säva 23 zu bringen. Der
Gesandte kann es kaum erwarten aufzubrechen, aber Nu'män Efendi ist
angesichts so deutlicher Auflösungstendenzen mißtrauisch und rät davon

tauschten Geschenke potlatch-artige Ausmaße angenommen (Reindl-Kiel, "Der Duft der
Macht", S. 198 und 239).

19 Kmrnh Rahmi Efendis "Scfäretnäme" (siehe unten) beschreibt dagegen die für offizielle
Zwecke relevanten Ereignisse auf der gesamten Route von Istanbul bis Hamadan und
zurück bis Bagdad.

20 Mirza Mahdi Hän Astaräbädi, GahänguSä-yi Niidiri. Ed. Seyyid 'Abdulläh Anwär, Teheran
1341 /1962-63 (im Folgenden: Astaräbädi), S. 415 . Siehe auch H. O. 98 , fol. 98b-l00a
(Tr., S. 163ff.) und Rahrni, "Sefäretnäme", fol. 31b .

21 H. O. 98, fol. 105a (Tr., S. 172).
22 H. O. 98, fol. 117b (Tr., S. 190); hier werden die 18 Mann als ~lZllb~ bezeichnet. Vgl.

Rahrni, "Sefäretnärne", fol. 39a-b, wo von fünf bis zehn 'All Mardän Hän begleitenden
Dienern oder bewaffneten Reitern (nüker) die Rede ist; bei Tucker, Nadir Shah 's Quest,
S. 100, sind es Soldaten.

23 Auch Saveh, auf halbem Wege zwischen Hamadan und Tehera n.
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ab, was zu einer Auseinandersetzung führt. 24 Tedbiriit-t Pesendide stellt die
Naivität des Gesandten markant Nu'män Efendis Umsicht gegenüber.

Der Molla untersucht daraufhin 'All Ma rd äns Instruktions- und Ernen­
nun gsschreiben ime'miiriyetnäme, ser'askerlik: rakam ü und erkennt unte r
Einsatz eines Vergrößerungsglases, daß das unkenntlich gemachte Datum
bereits vier Monate zu rücklag.F' Nädir Säh also inzwischen längst ver­
storben sein könnte. Als aufgrund der Gerüchte in Hamadan gewalttä ­
tige Unruhen ausbrechen und die mit Schätzen beladene Gesandtschaft
bedrohen, reist diese scheinbar Richtung Teheran ab, wobei Nu 'män

Efendi mit Mühe abwenden kann , daß der Gesandte befiehlt, tatsächlich
nach dorthin weiterzuziehen. Der vorgetäuschte Aufbruch in Richtung
Teheran ist nichts anderes als eine von Nu'män Efendi erdachte List, die
dieser zudem selbst vorb ereitet, indem er gezielt entsprechende Gerüchte
streut. 26 In Wirklichkeit soll nach dem Willen des Mollas der Rückmarsch
auf osmanisches Territorium vorb erei tet werd en. Nu'rnän Efendis genialer
Plan verhindert sogar Übergriffe der bewaffneten Hamadaner und sonsti­
ger marodierender Truppen, indem er aus Nädir Sähs Armee stammende
und nun osmanischen Schutz suchende usbekische Einheiten dazu bringt,
der Gesandtschaft in gemessenem Abstand zu folgen. Inzwischen rich ten
die schiitischen Aufständischen in Hamadan ein Blutbad unter ansässigen
Afghanen und Usbeken an.

Nach gefahrvoller Reise schlägt die Gesandtschaft das Lager in dem
Ort Sinne (Sanandag) unter dem Schutz des proosmanischen Fürsten
Sübhänverdi Hän von Ardal än auf. Dort will der Gesandte warten, bis klar
werde, ob Nädir Säh noch lebt , und weigert sich weiter, auf osmanisches
Gebiet zurückzukehren. Inzwischen drohte der Gesandtschaft (und dem
Ansehen des Osmanenreiches) neue Gefahr in Gestalt eines Prätendenten
namens Särn Säh, der nach Nu'män Efendis Befürchtung der Gesandtschaft

24 Aus Rahmis Angaben läßt sich nicht ableiten, daß de r Gesandte zu diesem Zeit­
punkt bereits entschieden hätt e, die Mission abzubrechen , wie Tucker angibt (Rahmt ,
"Sefäretn äme", foI. 41a -b; vgI. Tucker, Nadir Shah's Quest, S. 101 ).

25 Der Emennungsbefehl da tierte auf den 7. Rabi' I 1160 ( = 19. März 1747), inzwischen
zählte man aber bereits den 8. Ragab 1160 (= 16. Juli 1747); H. O. 98 , foI. 118b (Tr.,
S.1 92).

26 H. O. 98, foI. 121a (Tr., S. 195) . Kmrnh Rahmi Efendi erwähnt zwar Empfehlungen der
iranischen Würdenträger und Beratungen der Gesandtscha ft, nicht aber das Täuschun gs­
manöver.
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die Geschenke rauben will. 27 Als alle Überredungskünste den Gesandten
nicht zur Rückreise bewegen können, gelingt es schließ lich Nu'm än Efendi
(der sich dabei als letz te Rettung der Gesandtschaftsmitglieder und der
Solda ten in Szene setzt) durch eine List, dies doch noch zu erreichen,
indem er weitere Zeugen auftreten und finanziellen Druck erzeugen läßt.

Nach seiner Rückkehr übte Nu'män Efendi mehrere weitere Richter­
ämter als näJib aus , bis er 1167/1753 selbs t das Amt des Kadis von Manisa
erlangte, was das entsprechende Kadiamtsregiste r bestätigt.r" Dort ver­
faßte Nu'män Efendi Tedbir ät-i Pesendide und starb verm ut lich auch in
diesem Amt. 29

Stil und Perspektive

Soweit wir Eb üsehl Nu'mäns eigenen Angaben trauen können, gehö rte er
durchaus zu den klugen Köpfen sein er Zeit, neigte allerdings da zu, neben
seiner eigenen Beurteilung einer Situation keine andere gelten zu lassen.
Dieser rechthaberische, bisweilen leicht narzisstische Zug wird in sei­
nem buchstäblich als Ego-Dokumen te? zu bezeichnenden Werk Tedbir ät-i

27 Särn Sähs Schreiben an den Gesand ten wird von Rahrnl und Nu'män Efendi erwähnt. Sei­
nen Siegelspruch geben sie bei geringen Abweichun gen übereinstimmend wiede r: "Mir
ist vom Schöpfer eingegeben: Mein Name ist aus des Gotteslöwen Gnade Säm", Rahml,
"Sefäretnäme", fol. 43a: "bä man az kardagär iIIläm-ostlnämam az luif-; sir·; haqq Siim­
asr". Vgl. H. O. 98 , fol. 130 b (Tr., S. 208): "Ba·man az kerdegär ilMm usr ;smam az luif·;
sir-; ~aqq Säm-ost".

28 Savas, "Nu'män", Das in Steill -i 'Osmän~ angegebene Sterbejah r 1165/1 742 ist demnach
falsch .

29 Im Text verweist Nu'rn än Efendi auf vier weitere von ihm verfa ßte. aber offenbar nicht
erhaltene Trak tate: zwei über das Verhältnis der Rechtsschulen sowie je eines über Me­
thoden der Grenzfest legung und der Geodäsie. Alle genannten Titel enthalt en zugleich
eine Datierung du rch die Zahlenwerte der Buchstaben ( tärib) . Auße rdem ist ein gedich te­
tes Werk über Nu'm än Efend is Erkrankung während seiner Amtszeit als Mufti von Tabriz
erhalten (Millet Ktp., Resid Efend i 667/1).

30 Nach Pressers Definit ion spricht in einem Ego-Dokument durchgängig ein "ich" als
schreibendes und besch reibendes Subjekt; Jacqu es Presser, "Memoires als geschieds­
bron", Marten Comelis Brands , Jan Haak et al, (Hg.), Uit het werk van dr. J. Presser.
Amsterdam: Polak & van Gennep 1969, S. 277-282, sowie die erweitert e Definition in
Winfried Schulze, "Ego-Dokumente : Annäherung an den Menschen in der Geschichte?
Vorüberlegungen für die Tagung .Ego-Dokumente"', idem (Hg.), Ego-Dokumente: A nnä­
herung an den Menschen in der Geschichte. Berlin: Akademie Verlag 1996, S. 11-30; vgl.
Cernal Kafadar, "Self and others: The diary of a dervish in seventeenth-century Istanbul
and first-person narratives in Ottoman literature", Studia Islamica 69 (1989), S. 121-150,
sowie zur arabischen Autobio graphik Dwight F. Reynold s (Hg.), Interpreting the Self: Au-
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Pesendide nur all zu deutlich sichtbar und hat ihn bei den Zeitgenossen
vermutlich einiges an Sympathien gekostet . Was seinerzeit als Charakter­
schwäche ausgelegt worden sein dürfte, eröffnet dem Historiker eine recht
individu elle Sicht auf Vorgänge, in diesem Falle diplomatischer Natur,
die sonst ausschließlich durch obrigkeitlich sanktionierte, offizielle Quel ­
len zugänglich sind. Die in vielen Abschnitten hervortretende autobiogra­
phische Tendenz des Ego-Dokuments erleichtert die Annäherung an die
Persönlichkeit des Verfassers und ermöglicht zugleich Einblicke in sein
Umfeld wie auch in viele sonst unerwähnte Details der Arbeitspraxis einer
Grenzziehungskommission oder einer Geschenkgesandtschaft.

Obwohl da s Wort "ich" nur in wörtlicher Rede vorkommt, heißt die
Hauptfigur eindeutig Nu'män Efendi, wenn er auch me ist als "dieser
Geringe" (bu hakir) oder durch die Verbform in Erscheinung tritt . Da er
Tedbir ät-t Pesendide offenbar erst um 1753 niedergeschrieben hat, 31 han­
delt es sich nicht um journalartige Aufzeichnungen (auch wenn der Nie­
derschrift solche Notiz en zugrundeliegen mög en) , sondern er bettet die
von ihm vorgenommenen Maßnahmen in eine Erzählung ein .

Das ha up tsächliche Gliederungselement des Textes ist das Ereig­
nis (Melise). Zuweilen charakterisiert Nu 'män Efendi die Ereignisse in
der Überschrift genauer, als erfreulich, betrüblich, seltsam, schändlich,
abscheulich, Vorsicht gebietend, verwunderlich oder verbl üffend.F Wenn
seine Vorgesetzten nicht mehr weiter wissen ode r seiner Meinung nach
falsch handeln, schreitet Nu'm än Efendi beherzt zu einer "Maßnahme des
Verfassers " ttedbtr-i [akir) .33

Der Titel des Gesamtwerkes impliziert, daß Nu'män Efendi gerade
diese löblichen und vorbildlichen Lösungen präsentieren will , denn er läßt
keinen Zweifel daran, daß in seinen Augen viele Ämter nicht mit den am
besten qualifizierten Personen besetzt waren . Man mag dies als verstand-

robiography in the Arabic Literary Tradition. Berkeleyet al.: University of Califomia Press
2001.

31 H. O. 98, fo1. 161b (Tr., S. 252).
32 Hädise-i miijerriha: H. O. 98, fo1. 58a (Tr., S. 102), !Iädi-se-i mükeddere: fol. 58a (Tr.,

S. 103), ~ädise-i miistagrebe: fo1. 62a (Tr. S. 108), ~ädise-i ~abi~a: fo1. 99a (Tr., S. 163),
!Iädise-i miistekrehe: fol. 99b (Tr., S. 164), ~ädise-i mu~terize: fo1. 130a (Tr., S. 208),
~ädi$e-i miista'cebe: fo1. 150a (Tr., S. 235), ~ädi$e-i mU!layyere: fo1. 122b(Tr., S. 197).

33 Die Überschrift tedbir (auch tedbir-ifa~ir oder tedbir-i saväb) kommt mindestens 21 Mal
vor.
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liehe Haltung eines zu kurz Gekommenen abtun.i'" aber Nu'rnän Efendis
Argumente und "Maßnahmen" waren bei aller Selbstdarstellung als ernst­
hafte Lösungsvorschläge gedacht, die sehr zu seinem Leidwesen nicht in
jedem Fall Anklang fanden. Oft genug erweckt der Autor den Eindruck,
daß nur durch sein Eingreifen eine Katastrophe verhindert worden sei.

Neben Ereignissen und Maßnahmen als Hauptelementen der Gliede­
rung kommen weitere Zwischenüberschriften vor, die passend zum Inhalt
der folgenden Passage gewählt wurden, etwa Unterredung, Besprechung
oder Beratung.P gelegentlich auch Zank (gefolgt vom "Ergebnis des
Zankens").36 Die grundsätzlich stark auf Details im Zusammenhang mit
den "Maßnahmen" konzentrierte Erzählung abstrahiert nur an wenigen
Stellen, um als "Moral von der Geschichte'P? allgemeinere Schlüsse zu
ziehen. Andere Unterbrechungen des Erzählflusses treten unter Rubriken
wie Kuriosität, Parenthese, Ermahnung, Bestärkung, Appendix oder auch
Eingebung auf.38 Gelegentlich wird auch ein Resümee, ein Vergleichsfall
oder ein lehrreiches Beispiel gegeben.I?

Für Reiseberichte übliche Rubriken wie "Abreise aus " (~areket ez... )
und "Ankunft in" (~ül be... ) kommen in Tedbirät-i Pesendide selten vor.
Diesen Typ der Überschrift, der nach dem von Hofchroniken bekannten
Muster grundsätzlich in Persisch gehalten ist, bevorzugt der ebenfalls

34 Vgl. zu ähnlichen Haltungen und literarisch verarbeiteten Klagen von Mustafä 'Äli: VI·
rich Haarmann, "The plight of the self-appointed genius - Mustafä 'N i", Arabica 38
(1991), S. 73-86; von Ahmad al -Hafäg]: Ralf Elger, "Autobiographical maqämät of the
17th and 18th centuries: A nearly typical Egyptian genre", Daniel Crecelius und Mu­
hamrnad Husarn al-Din Isma 'il (Hg.), Papers from the Third Conferencefor Ottoman Studies
in Egypt Kairo: Där al- Äfäk al-Arabiya 2004 , S. 63-65 sowie von Rägrb Mehrned Pasa:
Henning Sievert, Zwischen arabisch er Provinz und Hoher Pforte. Beziehungen, Bildung und
Politik des osmanischen Bürokraten Räglb Me!lmed Pasa (st: 1763). Würzburg: Ergon 2008,
S.330.

35 Mükäleme: H. O. 98, fol. 3911 (Tr., S. 75), 39b (Tr., 76), 44a (Tr., 82), 45b (Tr., 84), 52a
(Tr., 94), 54b (Tr., 97), m~äkere: fol. 43a (Tr. , S. 124), mi4ävere: fol. 43a (Tr., S. 81),
44b (Tr., 83), 50b (Tr., 91) , 69b (Tr., 120), 701b (Tr. , 121).

36 'A rbede: fol. 45a (Tr., S. 84), netice-i 'arbede: fol. 47a (Tr., S. 86).
37 ~~adan l,1~~e: fol. 12b (Tr., S. 35) , 25a (Tr., 54), 73b (Tr., 125), 83a (Tr., 139), 84b (Tr.,

141).
38 Garibe: H. O. 98, fol. 78b-80b (Tr., S. 132ff.) , 117a (Tr., 189), mu 'tania: fol. lOb (Tr.,

S. 32), 142b (Tr., 225), tenbih : fol. 112b (Tr., S. 183), t,*viyet: fol. 106a (Tr., S. 173),
'iläve: fol. 134a (Tr., S. 212) , tenvir. fol. 12b (Tr., S. 35). Ein ähnlicher Exkurs behandelt
die Vergangenheit des Kurdenfürsten Selim Ijän (icmäl·i al,lväl·i Selim Ijän; fol. 143b (Tr.,
S.226)).

39 Fe:.leke: fol. 110a (Tr., S. 180), ta~ir. fol. 110b (Tr., S. 180), tabWa: fol. 26b (Tr., S. 56),
111b (Tr., 181), 159b (Tr., 248) .
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erhaltene offizielle Bericht über die Gesandtschaft.I'' Die kuns treiche,
höfische Sprache des von dem eigens zum Berichterstatter (ve~äyi(nevis)

und Korrespondenzsekretär (mektiibf) ernannten Dichters Kmrnh Rahmi
Efendi verfaßten sefäretnämes41 läßt sich der offensichtlich nicht für den
amtlichen Gebrauch bes timmten Darstellung Ebü Sehls gegenüberstellen.
Rahmis Beschreibung der Ereignisse deckt sich größtenteils mit der von
Nu'män Efendi, welcher jedoch bedeutend mehr Einzelheiten anführt ­
vor allem dann, wenn sie mit seinen persönlichen Sichtweisen, Taten
und Verdiensten zusammenhängen. Dagegen ignoriert Nu'män Efendi die
meisten Reiseumstände, Daten und protokollarischen oder staatstragen­
den Aspekte.

Im Vergl eich zu Nu'män Efendis Text fällt bei Rahmi die starke Ten­
denz zu persischer Lexik auf, die bis zu den Zahlwö rtern reicht tpani: s ä'ot,
riiz-i haiturn usw.) , sich dabei jedoch durchaus im Rahmen der zeitgenös­
sischen Hofchronistik bewegt.42 Diese gibt die gehobene Stilebene der oft
statisch wirkenden Beschreibungen vor, während Nu'rn än Efendi durch
wörtliche Rede, mehr finite Verbformen und gelegentlichen Perspektiv­
wechsel eine lebendigere Stimmung vermittelt , auch wenn aufgrund von
Syntax und Verweisstruktur nicht immer leicht zu erkennen ist, wer denn
gerade spricht.P Arabische und persische Gedich tverse und Sinnsprüche
oder auch Koran- und Haditzitate kommen bei beiden Autoren vor, sind
jedoch bei Nu 'män Efendi insgesamt seltener .

Anläßlich der Nachricht von Nädir Sähs Ableben zitiert Nu 'rnän Efendi
die Chronogrammverse (täri lJ) von Rahmi, will selbst nich t zurückstehen

40 Beispielsweise foI. 12a (VCL$f-1 raftan [a]z maqäm-i ~onya) oder 38b (dar ~ikr- i vu~ül ba­
qal'a-yi Hamadän va sanidan-j babar-j vafäl-i Nädir Säh-i tabähi-'unvän).

41 Näheres bei Unat , Osmanlz Sefirleri, S. 86-91.
42 Die Texte vieler offizieller Gesandtschaftsberichte wurd en frühzeitig in eine Hofchronik

aufgenommen und mögen bereits im Hinblick darauf verfaßt worden sein, j edoch sind
weder diese Zielsetzung noch der Prozeß der Inkorporierung bislang untersucht worden
(Denise Klein, "The Sultan 's Envoys Speak: The Ego in l Bth- Century Ottornan Sefäret­
närnes on Russia", Ralf Elger und Yavuz Köse (Hg.), Many ways of Speaking About the
Self. Middle Eastern Ego-Documents in Arabic, Persian, und Turkish (I4th-20th century) .
WiesbHden: Harrassowit z 2010 , S. 99; vgI. auch Suraiya Faroqhi , "Materiell e Kultur und
- zuweilen - gesellschaftliche Werte: Das Europabild in den Bericht en osmanisch er Ge­
sandter des XVIII. Jahrhunderts", H. Fenz (Hg.), Strukturelle Zwänge - persönliche Freihei­
ten, Osman en, Türken, Muslime: Reflexionen zu gesellschaftlichen Umbrüchen, Gedenkband
zu Ehren Petra Kapperts. Berlin - New York: Walter de Gruyter 2009, S. 91).

43 Gelegentlich wird zudem das Verständnis durch die Interpunktion des Transkrip ts er­
schwert.
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und gibt anschließend seine eigenen (weniger eleganten, dafür aber mehr
als fünfmal so langen) Verse zum Besten .?" Beide Autoren erwähnen ein­
ander im Text, doch scheint Rahmis Chronogram m das einzige in beiden
Werken vorkommende Textelement zu sein.

Intention

Im Vorwort von Tedbiriit-i Pesendide, das im Vergleich zum Haupttext in
sehr elaborierter Sprache verfaß t ist, legt Nu'män Efendi seine Motivation
dar:

"Dieser geringe, von Heimweh geplagte Diener Eb ü Sehl Nu 'män ,

der die Länder - besonders die Krim, Ungarn und ein wenig auch
Iran - bereist hat, möchte folgendes berichten:
Wenn sie Hitze und Kälte der Welt ertragen, tragen Lasttiere nicht
die Last, die ich zu tragen habe, auch Himmel und Erde tragen sie
nicht. Die Rechtschaffenen werden von zwei Seiten geplagt, und
mit solchen Pfeilen und Sehnen spannt man in der Not den Bogen
nicht.45

Dieser unbedeutende und mangelhafte Geringe hat immer wieder
die größte Hitze und Kälte dieser unsich eren Zeit ertragen. Da
unter den Staatsmännern des Ewigen Erhabenen Reiches bekann t
ist, daß ich fähig und gewohnt bin, Lasten wie ein Packesel zu
tragen, und manche von ihnen dies selbst beobachten konnten,
wurde ich vom Erhabenen Reich mehrmals für die schwierigsten
und kompliziertesten Staatsangelegenheiten ausgewählt und ein­
gesetzt, allerdings erst nachher befördert. In dem Maße , wie bei
jeder [Aufgabe] mein e Befähigung , mein Scharfsinn, meine Fähig­
keit und Kraft es erla ubten, schritt ich eifrig voran, wie es so schön
heißt: ,Bei Maßnahmen gibt es wie im Krieg Reiter, die vorpre­
schen, wenn sie dem Pferd die Sporen geben'. Die Bewältigung

44 H. O. 98, fol. 140b-141b (Tr., S. 221ff.). Nu'rn äns Gedicht trägt die Überschrift "Chrono­
gramm des türkenh aften Verfassers, damit jeder mit oder ohne Wissen Begabt e verstehe"
(tärib-ifaktr-t türkväri li-yefheme küllü ~i ma'rijetin ve 'änj. Der au ffällige Ausdruck türkväri
mag dem Versmaß geschuldet sein, könnt e aber auch als ironische Anspielun g auf die im
Vergleich zum Dichter Rahrni bescheidenen literarischen Fähigkeiten gedeutet werden.

45 Wortspi el mit sihäm, sehm "Pfeil; Los" und ~ile "Sehne; Entbehrung ".
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der bei jeder dieser Angelegenheiten auftretenden hochkompli­
zierten, schwierigen und störenden Ereignisse und kraftzehrenden
Unglücksfälle gelan g mit größter Umsich t, Ergebenh eit, Aufrich­
tigkeit, Frömmigkeit, Standfestigkeit , Strebsamkeit und Hinge­
bung , so daß jeder dieser Dienste am Reich zu einem guten Ende
gebracht wurde.
Ich habe einige notwendige und wichtige Erläuterungen niederge­
schri eben, damit meine mit Gottes Hilfe und himmlischer Unter­
stützung zustande gebrachten lobenswerten und einmaligen Taten,
mutig vorgetragenen, überzeugenden Reden und zahlreichen treff­
lichen Maßnahmen nicht verlorengehen, sondern bekannt werden
und in wichtigen Angelegenheiten im Dienste des Erhabenen Rei­
ches stehenden Personen als Geschenk, Helfer und Sicherheit die­
nen und um denen, die nach Ende des Dienstes wie diese r Geringe
nichts als Lob und freundliche Worte erhalten und dabei doch
Mühen und Nöten, Schaden und nutzlosem Opfer ausgesetzt sind ,
getreu dem geflügelten Wort ,Es ist nicht die erste Glasflasche, die
im Islam zu Bruch ging' Rat und Trost zu spenden. Wie bei meinen
übrigen Schriften habe ich das Werk entsprechend dem Zahlen­
wert seines Datums ,Die Trefflichen Maßnahmen' genannt, in drei
Abhandlungen aufgeteilt und darin jeweils die im Zuge der mir
aufgetragenen Aufgabe vorgekommenen schwie rigsten Probleme,
Ereignisse, Taten, Maßnahmen und Zwiegespräche festgehalten,
auf daß die Leser darin Exempel und Ratschläge finden , diesen
mangelhaften Armen zu Lebzeiten in guter Erinnerung behalten
und nach seinem Ableben für ihn beten mögen. "46

Nu'rnän Efendi hebt stolz hervor, welch gute Dienste er dem Osmanischen
Reich durch seine Fähigkeiten geleistet habe, bemängelt jedoch, daß seine
Mühen nicht angemessen belohnt worden seien, obwohl er fern der Hei­
mat schwierige Aufgaben zu meistem hatte. Besteht die zweiseitige Belas­
tung zum einen in der Behauptung gegen äußere Gegner und Gefahren,
komme zum anderen die Selbstbehauptung gegen innere Herausfo rderun­
gen hinzu , etwa in Form von schlechter Organisation oder persönlicher

46 H. o. 98, fal. 2a (Tr., S. 19f.).
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Inkompetenz auf osmanischer Seite .47 Die Schilderung seiner Erfahrungen
soll nun ähnlich zu kurz Gekommene trösten, und seine schriftlich fest­
gehaltenen "Maßnahmen" sollen gute und schlechte Beispiele, abe r auch
Lösungsvorschläge für künftige Probleme anbieten. Damit stellt er selbst­
los seine Erfahrungen als Beispiel ('ibret) und Ratschlag (n~i/:lat) in den
Dienst des Reiches und kann seine persönliche Sicht der Dinge in ganzer
Breite darlegen, ohne sich auf den ersten Blick in ungehöriger Weise in den
Mittelpunkt zu rücken.

Trotz seiner treuen Dienste beklagt Nu'män Efendi sich jedoch über
mangelnde Wertschätzung. Immer wieder wurde ihm erst nach Erledigung
eines Auftrages eine Rangerhöhung in der 'ilmiye zugesagt, aber während
des Auftrages waren Bezahlung und Versorgung zu gering sowie sein Rang
für die Aufgabe nicht angemessen. f" So versah Nu'män Efendi mehrere
Kadiämter als nä'ib und amtierte als Notar für die Grenzziehung an der
Donau, ohne seine Anwartschaft (müläzemet) vollendet zu haben. Außer­
dem sei ihm die gebührende Anerkennung seiner Fähigkeiten versagt wor­
den, besonders als ihm im Vorfeld der Iran-Gesandtschaft untersagt wurde,
mit schiitischen Gelehrten über die Rechtszweige (!urü') zu disputieren.
Dieses Verbot, befürchtet er, werde ihn als Repräsentanten der osmani­
schen 'ulam ä' vor den Persern der Lächerlichkeit preisgeben.t? Auf die
Frage nach seiner Befähigung kann Nu'män Efendi immerhin auf zwei von
ihm verfaßte Traktate über das Verhältnis der islamischen Rechtsschulen
bzw. Riten (madahib) verweisen und spricht konkrete Streitpunkte derfurü'
an, wie die Zeitehe, Einzelheiten der rituellen Waschung, Lob und Verflu­
chung (sabb) von Prophetengenossen.P? Trotz anfänglicher Enttäuschung
über das Disputationsverbot erwähnt Nu'män Efendi die kränkende Unter­
schätzung seiner Fähigkeiten im weiteren Verlauf des Irankapitels nicht

47 Mehr dazu unten.
48 H. O. 98, fol. 26a (Tr., S. 55f.), 54IJ (Tr., 97), 91b (Tr., 152).
49 H. O. 98, fol. 92a (Tr., S. 153ff.), sowie 101a-IJ (Tr., 166f.) : " [Wenn ich nicht mit ihnen

disputieren kann ,] lachen die Perser mich und das Erha bene Reich schall end aus und ma­
chen sich noch in unerträglicher Weise darüber lustig. Tag und Nacht fleht e ich: ,0 Herr!
Wenn der Größte Imam [AIJüHanlfa an-Nu'rnän] in göttlicher Gnade steht, errette mich
vor diesem Unglück, in das ich mit seinem Namen geraten bin! Lieber will ich sterben!'
(... )" (fol. 101a-b, S. 166f.: " ... 'Acemjerzendleri ltem bana ve hem devlet-i 'aliye'ye kahkaha
ile gülüb subriye ve belki ta/;!ammül olunmlyacalf aalpyät ederler yä Rahb imäm-l a'~amuii

kerämeti var ise ismi ile ugradwm su belädan beni oalÜ!i eyle ölmege daOI rtiii oldum"). Sol­
che Peinlichkeit fürchtend, rezitiert Nu'rnän Efendi die Sure al-Kahj (zu deren weiterem
Einsatz siehe unten). Siehe auch H. O. 98, fol. 115a (Tr., S. 186) und 92a (Tr., 153ff.).

so H. O. 98, fol. 93a (Tr., S. 154f.).
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mehr. Offenbar begegneten ihm keine satisfaktionsfäh igen schiitischen
Gelehrten, zumal die Umstände für gelehrte Dispute nich t sehr geeignet
waren.

'Acem und Nemcelü

Die Österreicher werden in Tedbirät-i Pesenaide regelmäßig als nemcelii
(seltener gävur) bezeichnet und nennen die Angehö rigen der osmanisch en
Grenzziehungskommission 'osm änu. Die Perser heißen (acem (a 'cäm, acem­

ler) , wobei nicht immer klar ist , ob es sich um eine ethnisch-sprachliche
Zuordnung oder um eine Sammelbezeichnung für Bewohner Irans handelt,
von denen als weitere Volksgruppen Usbeken, Afghanen, Kadscharen und
Afscharen vorkommen. Oft verwendet Nu'män Efendi 'acem und ~LZllbCl§

synonym mit meist abwertendem Zungenschlag, was auch auf Rahmi
zutrifft (a (ciim-l bed-encäm; hier aber selten ~LZllbCl§) , der daneben neutral
von iriiniyiin spricht.

Aufgrund eines Rechtsgutachtens des Seyh ülisläms war der Rechts­
status der schiitischen Iraner zuletzt 1742 mit dem von Nichtmuslimen
gleichgesetzt worden, so daß osmanische Truppen sie töten und versklaven
durften. Diese Aussicht trug dazu bei, den Kampfeswillen zumindest Nädir

Sähs nur noch zu verstärken, wie die iranische Hofchronik Gahiingillä-yi

Nädiri versichert:

"Dort [im von Nädir Säh besetzten Kirkuk] traf die Abschrift eines
Erlasses des alexandergleichen Padischahs von Rürn ein, der gemäß
einem Rechtsgutachten des Seyh ülisl äms und der höchsten Gelehr­
ten ausgestellt wurde. Er wurde dem wie die Sonne strahlenden
Blick [Nädir Sähs] vorgelegt und besagte, daß die Tötung und
Versklavung der Iraner im allgemeinen erlaubt sei und ihr Ritus
tmasnab-i iSän) dem Ritus des Islams (mazhab-i isläm) zuwid erlaufe.
(... ) Diese Auslegung bestärkte den festen Willen seiner Majestät,
(. .. ) in Richtung auf das himmelhohe Mosul vorzurücken. v-!

51 Astaräbädi, S. 385 ; vgl. Tucker, Nadir Shah's Quest, S. 79.
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Diese Gegensätze und Rechtfertigungen sollte Nädir Sähs Plan zur Ver­
einigung von Sunna und Zwölferschia durch deren Umwandlung in eine
fünfte Rechtsschule tmaztiab-i ga'farf) überbrücken.52 Von der Hohen
Pforte wurde dieser ehrgeizige Vorschlag allerdings mit Mißtrauen und
tendenziell als taktisches Manöver betrachtet. Ahmed Pasa, der Väli von
Bagdad, weist Nu'män Efendi nachdrücklich darauf hin: "Dieser Kerl hält
nicht zu einem Ritus - er ist ein Atheist und Ungläubiger".53

Die Entschärfung des Gegensatzes zwischen Sunna und Schia diente
Tucker zufolge in erster Linie inn enpolitischen Zielen in Iran.54 Daneben
sollten die Osmanen von der kollektiven Konversion Irans zur Sunna über­
zeugt und damit zur Anerkennung von Nädir Sähs Herrschaft bewegt wer­
den. Dieses Ziel unterliefen die Osmanen jedoch dadurch, daß an den zu
diesem Zweck abgehaltenen Disputationen keine offiziellen Vertreter der
'ilmiye-Hierarchie mit 'ulam ä' in Nädirs Diensten teilnahmen. An der wich­
tigsten derartigen Inszenierung - der sogenannten Konferenz von Nagaf
- nahm osmanischerseits auf Befehl des Välis Ahrned Pasa nur ein einziger
nicht der regulären Hierarchie angehörender Vertreter, nämlich der Bag­
dader Mufti 'Abdalläh as-Suwaydi, als Beobachter tei1.55

Nu'rnän Efendis Grundhaltung gegenüber den Persern ist ebenso wie
gegenüber den Österreichern kaum überraschend von Mißtrauen geprägt.
Bei sich ergebender Gelegenheit scheut Nu'män Efendi nicht davor zurück,
die Österreicher mit Teufeln zu vergleichen.P'' alternativ vergleicht er
Charaktere der Gegenseite mit Hunden, etwa einen persischen Stadtgou­
verneur, kollektiv die Einwohnerschaft von Hamadan und nicht zuletzt

52 Koca Rägrb Mehmed Pasa , Tahkik ve Tevfik. Osmanh-lran Diplomatik Münasebetlerinde
Mezhep T~malan. Ed. Ahmet Zeki Izgöer, Istanbu l: Kitabevi 2003 , fol. 184b. Vgl. Mü­
nir Aktepe (Hg.), $em'dani-zade Fmd/kllll Süleyman Ef endi tarihi Mür'i'-tevarih (im Folgen­
den: $em'dani-zade) I, lstanbul: Edebiyat Fak ültesi 1976, S. 123.

53 H. O. 98, fol. 93b (Tr., S. 155: "Bu heri] bir me~heb ile müteme~l/ib degiildür, ~äni'-i 'älemi
münkir bir dehn käfirdür". Savas liest "bu mezheb", was ebenso denkbar wäre und sich
dann auf die Sunn iten oder die hanafitische Rechtsschul e bezöge.

54 Siehe insgesamt Tucker, Nadir Shah 's Quest, S. 78-93.
55 Zur Person siehe Ra' üf, S. 13-18, sowie Tucker, Nafir Shah's Quest, S. 5-22; der Text des

Berichtes ist : 'Abdalläh b. Husayn b. Mar'I as-Suwaydi , Kitäb al-IJugag al-qa(iya li-ltifäq
al-firoq al-islämiya . Kairo: Matba 'at al-Sa'äd a 1323/1905.

56 Der Name des österreichischen Dolmetschers (Mennäs) reizt ihn zur Anspielung auf den
Satansnamen bannäs (H. O. 98, fol. 26b (Tr., S. 56), 29b (Tr., 60f.) u. ö.) , den öster­
reichisch en Grenzkommissär nennt er einen §eytdn (fol. 28b (Tr., S. 59)), ebenso wie den
ket!.lUdä des kurdischen Lokalfürsten Selim Hän (fol. 144a (Tr., S. 227)).
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den habsburgischen Kaiser.V Während aber bei der Cha rakterisierun g
der Österreicher technische Versiertheit, Schläue und Verschlagenh eit im
Vordergrund stehen,58 erscheinen die schiitischen Perser ('acem/a(cäm,

~lZllb~)59 nur tückisch und brutal.P? Auf was diese Verrohung zurückzu­
führen ist, erklärt Nu 'män Efendi zwar nicht direkt, macht aber ebenso
wie Rahmi sehr deutlich, welch schädliche Wirkungen die barbarische
und maßlose Herrschaft des Usurpators Nädir Säh hat. 61 Als Gegenbild
entspräche diesen Zuständen idealerweise die legitime, maßvolle und
gerechte Herrschaft des osmanischen Padischahs, während das Gegenbil d
der schlauen österreichischen Verhandlungspartner sich im na iven , wenn
auch aufbrausenden osmanischen Grenzkommissär manifestiert.f?

Der Verfasser ist weit davon entfernt, die tatsächlichen Zustände im
Osmanischen Reich zu verherrlichen, doch könnte ein gewisses Wunsch ­
denken darin zum Ausdruck kommen, daß sunnitische Muslime Irans
regelmäßig die Absicht äußern, sich osmanischer Herrschaft unterstel­
len zu wollen. 63 So schlägt der Kommandant eines vom Heimweg abge­
schnittenen usbekischen Heerhaufens aus Nädirs Armee vor, Hamadan für
das Osmanische Reich zu besetzen. In dieser Sache kommt die Gesandt­
schaftsl eitung jedoch zu dem Schluß, daß unkontrollierten Soldaten nicht
zu trauen ist, selbst wenn sie Sunniten sind , zumal man ja nicht zum
Kriegführen gekommen sei, wie der Gesandte betont. Angesichts des sich

57 H. O. 98, fol. 116b (Tr., S. 189), 122a (Tr., 197), 56a (Tr., 100).
58 H. O. 98, fol. 28b-35b (Tr., S. 59-70), 39a (Tr., 75), 44b (Tr., 82f.) .
59 Den ursprün glich die militant en Anhänger Sah Isrnä'Ils bzw, der Safaviden bezeichnen­

den Ausdruck scheint Nu'rn än Efendi synonym für prosafavidische Schiiten insgesamt zu
verwenden. Da die I;clZllb~ sich insbesondere aus turkm enischen Volksgrupp en rekruti er­
ten, könnte dieser Ausdruck auch turksprachige schiitische Stämm e Irans bezeichne n,
jedoch gibt es darauf keinen Hinweis in Tedbirät-l Pesendide. Der Ausdruck muß nicht
abwert end gemeint sein, da nur gelegentlich pejorative Epitheta hinzutreten und denk­
bare Schmähwörter wie miil/.lid, räflii ode r müfsid gar nicht vorkommen.

60 Unter anderem H. O. 98, fol. 104 a- b (Tr., S. 171) 16a-b (Tr., 174), 116b (Tr., 189) ,
121b (Tr. , 196 ).

6 \ Siehe zu diesem Thema u. a. H. O. 98, fol. 108b-109a (Tr., S. 178), 115a (Tr., 186), 132b
(Tr., 211) .

62 Vgl. zur Opposition asymmetrischer Gegenbegriffe von Eigenem und Fremdem Reinhart
Koselleck, "Zur historisch-politischen Semant ik asymmetrischer Gegenbegriffe", idem,
Vergangene Zukunft. Zur Semantik geschichtlicher Zeiten. Frankfurt a, M.: Suhrkamp 1989,
S.211-59.

63 Vgl. Surai ya Faroqhi, "Der osmanische Blick nach Osten: Dürr! Ahmed Efend i über den
Zerfall des Safawidenreichs 1720-21 ", Michael Rohrschneider und Amo Strohmeyer
(Hg.), Wahrnehmungen desFremdeTL Differenzerfahrungen von Diplomaten in Europa (1500­
1648). Münster: Aschendorf 2007, S. 379.
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abzeichnenden Zusammenbruchs von Nädir Sähs Herrschaft für chte t auch
der Statthalter von Hamadan, ein in Nädir Sähs Diens te getret ener scha­
fiitischer Kurde aus der Gegend von Mosul , den Zorn der Untertanen und
bittet die Gesandtschaft um Asyl.

Anders als die grundsätzlich feinds eligen Österr eicher und häretischen
Perser beschreibt Nu'män Efendi Kurd en und Ungarn recht pos itiv. Zwar
machen die kurdischen Bewohner des Grenzgebietes nicht gerade den
zuverlässigsten Eindruck, da sie (wie der erwähnte Sta tthalter) ihre Zuge­
hörigkeit bei Bedarf ändern, aber es ist deu tlich, daß sie zwangsweise in
diese Lage geraten, so daß daher weder Osmanen noch Iraner ihnen trauen
und sie verdächtigen, in Wirklichkeit der gegnerischen Konfession anzu­
hängen.P" Nu 'rnän Efendi meint jedenfalls , bei den Bewohnern der Region
von Sinne eine Bevorzugung der osmanischen /sunnitischen Seite fest­
stellen zu können65 und se tzt einmal mehr politische Hoffnungen in eine

sunnitische "Fünfte Kolonne" im ehemaligen Safaviden reich .P'' Derartige
Doppeldeutigkeiten betreffen die an der Donau au ftr etenden ung arischen
Adeligen nicht: Nu 'rnän Efendi beschreibt sie als en tgegenkomm end und
höflich, zumal sie keinen Zweifel an ihrer Abneigung gegen die habsbur­
gisehe Herrschaft lassen .V

Ethnische, rass ische oder religiöse Stereotype spielen eine relativ
untergeordnete Rolle , da sie für die Herausstellung de r Probleme und ihrer
Lösungen in der Regel wei t weniger wichtig sind als individuelle Schwä­
chen oder auch bestimmte "Problemgru ppen". So ist nach Nu 'män Efendis
Meinung bei Soldaten (die er gerne als Ungeziefer, haserät. bezeichnet)
ob ihres gewalttätigen Wesens grundsätzlich Vorsicht geboten.P" Folg­
lich dürfe man ihn en gegenüber keine Furcht zeigen, ganz wie bei wild en
Bären (ayu misäiidilr). Dabei bezieht der Gelehrte sich auf ein Jugender-

64 H. O. 98, fol. 107a (Tr. , S. 175) , 1261>-127a (Tr., 203).
65 Auch Rahmt berich tet , daß nach dem Bekannt werden von Nädirs Ableben in der Provinz

Ardalän die Freitagspredigt im Namen des osmani schen Monarchen als padi~ah- I islam
gehalt en wurde (Rahm t, "Sefäretn äme", fol. 44a).

66 Diese Hoffnun g äuße rte bereits einige Jahre zuvor der zu Verhandlungen mit dem letz­
ten Safavidenschah reisende Gesandte Diirri Efendi (Faroqhi, "Der osmanische Blick",
S. 379).

67 H. O. 98, fol. 74b-77b (Tr., S. 127-1 31).
68 H. O. 98, fol. 621>-65a (Tr., S. 109-11 1), 103a (Tr., 169), 107a (Tr., 175), 125a-1 26a

(Tr., 20lf.), 127b (Tr., 204).
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lebnis mit einem solchen Vertr ete r der anatolischen Tierwelt''? und brüstet
sich damit, diese Erkenntnis in einer Auseinandersetzung mit in der Näh e
von Adakale ansässigen Janitscharen vorteilhaft zum Einsatz gebrach t
zu haben.7° In derselben Absicht stellt Ebü Sehl Nu 'rnän das mitreisend e
osmanische Wachpersonal fremd en Truppen gegenüber als schier unbe­
siegbar dar, wobei ein wenig Ironi e mitschwingen mag.?" Mißtrauen und
Vorsicht werden umso größer, wenn die fraglichen Soldaten "herrenlos"
(ba§zbo§) sind, also keinem regulären Kommando unterstehen, wie es im
chaotischen Iran der Fall ist.

Gelegentlich erwähnt Nu'män Efendi abw eich ende Sitten der Öster­
reicher, etwa wenn der Hut ehrerbietig gezogen oder die Kavalkad e eine r
Ehrenformation auf seine Ermahnung hin den osman ischen Gepflogen­
heiten angepaßt wird.72 Abgesehen von solchen Erwähnungen am Rande
und wenigen exkurshaften Kuriositätenbeschreibungen verzichtet Nu'män

Efendi aber darauf, dem Leser Einzelheiten über Kultur und Sitten der Ver­
handlungspartner anzugeben, mit denen die Grenzziehungskommission an
der Donau immerhin monatelang zusammenarbeitete. Die Beschreibung
der Perser fällt sogar noch sparsamer aus , doch in beiden Fällen geht dies
nicht auf mang elnd es Interesse an Details , sondern auf die Erzählperspek­
tive und Intention zurück.? 3

Anders als manche anderen Gesandtschaftsberichte/" erwecken weder
Tedbirät-: Pesendide noch Rahmis Beschreibung den Eindruck einer Reise
in eine fremde Welt, denn eine AIteritä t der Perse r oder Österreicher im
Umgang mit der Natur oder in den sozialen Relationen ist nicht erkenn-

69 H. O. 98, fol. 12b (Tr., S. 35f.), unte r den vielsagenden Überschriften "die Moral von der
Geschichte" (~~$adan ~I$$e) und "Eingebung" (tenvir).

70 "Diese Kerle sind ja wie die Bären: Wer ihnen unersc hrock en gegenübersteht, den greifen
sie nicht an, aber wer vor ihnen davonl äuft , dem setzen sie nach und lassen ihn nicht
entkommen" (Prokosch, S. 137; vgl. H. O. 98, fol. 63b (Tr., S. 110).

71 Etwa in H. O. 98, fol. 124a-b (Tr., S. 200).
72 H. O. 98, fol. 27b (Tr., S. 58), 32b-34b (Tr., 65 ff.), 74il (Tr., 126), 78a (Tr., 132).
73 Dasselbe liißt sich über Rahmi Efendis Bericht sagen , dessen höfisch -literarische und

diplomatisch e Schwerpunktsetzung ebenfalls wen ig Raum für ethnologische Beobach­
tungen läßt.

74 Yigirmiseklz Mehrried Efendis Bericht über Frankreich wird oft eine starke Wirkun g auf
die osmanische Gesellschaft zugeschrieben (Fatrna Müge Göcek, East encounters West
France and the Ottoman Empire in the Eighteenth Centwy. New York: Oxford University
Press 1987) .
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bar.75 Vielmeh r lebten die Verfasser offenb ar durchaus in derselben Welt
wie ihre Nachbarn in Iran und im Habsburgerreich.?" Mit einer gewissen
Selbstverständlichkeit erwähnt Nu'män Efendi Umgangsformen, die Osma­
nen , Österreicher und Perser offenbar teilten, insbesondere den geselligen
Genuß von Kaffee und Süßwaren, der immer wieder den eigent lichen Ver­
handlungen vorausgeht.F aber auch bei protokollarischen und politischen
Streitigkeiten war beiden Seiten die Bedeutung aller relevanten Gesten
und taktischen Manöver klar. 78

Eine weitere Gemeinsamkeit bestand in einem gesunden Mißtrauen
gegenüber den eigenen Vorgesetzten bzw. Repräsentanten der eigenen
Obrigkeit, das für Nu 'rnän Efendi offenbar selbstverständlich ist, das aber
auch die Mitglieder der österreichischen Grenzziehungskomm ission/ ? wie
auch der Jrangesandtschaft'f und umso mehr die Bewohner Irans in der
unsicheren Situation nach Nädir Sähs Tod an den Tag legen. Auch die meist
auf diplomatische Gepflogenheiten, Zweckdienlichkeit und Gesichtswah­
rung verweisenden Argumente Nu'män Efendis scheinen (jeden falls in sei­
ner Darstellung) den österreichischen und persischen Gesprächspartn ern
unmittelbar zugänglich gewesen zu sein.

Während das Problem der Dolmetscher im Kapitel über die Donau­
grenze mehrfach thematisier t wird , erwähnt Nu'män Efendi keine Dol­
metscher bei Verhandlungen mit persischen Gesprächspartnern. Auch
wenn Dolmetscher vorhanden gewesen sein mögen , standen hier vermu t-

75 Vgl. zur men ta litätsgeschichtlichen Bestimmung von Fremdh eit in der Reiseliteratu r Mi­
chael Harbsmeier , "Reisebeschreibungen als mentalitätsgeschichtliche Quellen: Überle ­
gungen zu eine r histori sch-anthropolo gischen Untersuchung frühneuzeitlicher deutscher
Reisebeschreibungen", Anton i Maczak - Hans Jü rgen Teu teberg (Hg.), Reiseberichte als
Quellen europ äischer Kulturgeschichte. Aufgaben und Möglichkeiten der historischen Reisefot­
scllllng. Wolfenbüttel: Herzog-August-Bibliothek 1982, S. 15.

76 Dazu Suraiya Faroqhi, The Ottoman Empire and the Wor/d Around lt: London/New York:
I. B. Tauris 2006, S. 25f.; vgl. auch Jürgen Osterhammcl, Die EntzauberungAsiens. Buropa
und die asiatischen Reiche im 18. Jahrhundert München: Beck 2010, S. 16-31 und 46f.

77 Entsprechende Erwähnungen (envd'-/ tadular ve /:cahveler ile ikrdm, cümle /:cu 'iid ve tatlu ve
kahve ni4, /:cahveye teklif, /:cahve siptiris usw.) finden sich bei Nu'män Efendi recht häufig
(etwa H. O. 98, fol. 28a (Tr., S. 58) oder 46b (Tr., 86 )). Auch Rahrni beschreib t das ge­
meinschaftliche Kaffeetrinken (z. B. Rahrni, "Sefäretnä me", fol. 33a : tenäviil-igii/§eker ve
i~ltisä-)'1/:cahve). Eine genauere Untersuchung der bei Rahrni beschri ebenen zeremoniellen
Elemente könnte Aufschluß darüber geben, inwiefern osmanisches und iranisches Proto­
koll kompatibel war en.

78 Beispielsweise beim Streit darum , welcher Grenzkommi ssär zuers t absi tzt (1-1. O. 98 , fol.
27b-28a (Tr., S. 58).

79 H. O. 98, fol. 70a (Tr., S. 120).
80 H. O. 98, foI. 136b (Tr., S. 216).
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lieh beiderseits das Persische und das Türkische zur Verständigung zur
verfügung.f" Nur bei Verhandlungen mit einem afghanischen Heerhaufen
erwähnt Tedbiriit-t Pesendide einen Dolmetscher und ein (wenn auch vor­
geschütztes) Mißverständnis.V

Vereinzelt setzt Nu'rn än Efendi in beid en Kapiteln das Element der
Fremdheit zur Spiegelung des Vertrauten ein. Einmal wird er an der Donau
Zeuge der Schlachtung eines Ochsen , die nicht (wie islamrechtlich vorge­
schrieben) durch Schächtung, sondern ohne Blutabfluß erfolg te. Auf seine
Frage erhält er die Auskunft, daß man mit dem Blut den Verstand des (im
Gegensatz zu den osmanischerseits verbreiteten Schafen) klugen Rindes
aufnehmen wolle , was Ebü Sehl abwegig erscheint.F' Da dieser Einschub
im Zusammenhang mit kontroversen Verhandlungen mit den Österreichern
steht, haben wir es offenbar nicht mit einer "ethnologischen" Betrachtung
zu tun, sondern die erlebte oder imagini erte Begebenheit wurde gezielt
als Stilmittel eingesetzt. Daneben trägt die Schilderung möglicherweise
zur Selbstvergewisserung der Leser bei, jedoch allenfalls als erwünschter
Nebeneffekt.

Auch in Iran betätigt Nu 'rn än Efendi sich nicht als Ethnologe, schildert
aber eine ähnliche Begebenh eit . Als Nädir Sähs Tod unter den Bewohnern
von Sinne bekannt wird , bemerkt Nu'män Efendi , daß sie zur Feier des
Ereignisses Schafe schlachten, aber das Fleisch den Hunden vorwerfen.
Auf seine Frage, ob man es nicht besser den Armen spenden sollt e, erhält
er zur Antwort, daß das zum Tod eines solchen ungläubigen Usurpators

81 Während das Persische nach dem Arabischen die Bildungssprache der gebildeten Osma­
nen war, war das Türkische arn Safavidenhof und im Militär verbreitet. Nädi r Säh, selbst
turkmenischer Herkunft , ließ seine Korrespondenz mit den Osmanen zwar auf Persisch
verfassen, verwies aber bei Verhandlungen auf das "gemeinsame Erbe". Eine entsp re­
chende Notiz soll er eigenhändig in türkischer Sprache (irän türkisi) einem offiziellen
persischen Schreiben beigefügt haben (Koca Rägib Mehmed Pasa, Tahkik ve Tevfik . Ed.
izgöer, S. 25). Zu den türkischen Varietäten im frühneuzeitlichen Iran siehe Heidi Stein ,
"Ajem-Türkisch: Annäherun g an eine historische Sprachform zwischen Osmanisch, Per­
sisch und Osttürkisch", OrientaUa Suecana 54 (2005), 179-200; vgl. zu Fremdsprachen
in der frühneuzeitlichen Diplomatie Europas Guido Braun , "Fremdsprachen als Frern­
derfahrung: Das Beispiel des w estfälischen Friedenskongresses", M. Rohrschneid er - A.
Strohmeyer (Hg.), Wahrnehmungen des Fremdelt Differenzerfahrungen von Diplomaten im
16. und 17. Jahrhundert Münster: Aschendorf 2007, S. 207.

82 H. O. 98, fol. 129b-1 30a (Tr., S. 207).
83 H. O. 98, fol. 47a (Tr., S. 86; vgl. Prokosch, S. 85) . "Der Angesprochene sollte dem

österreichischen Delegationsl eiter ausrichten: Geborgter Verstand nützt nichts, und au­
ßerdem sagt man bei uns zu jemand em, über dessen Dummheit man sich geärgert hat ,
,du Rindvieh [SWr]'! " .
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geopferte Fleisch nur den Hunden zuzumuten sei. Gebildete Gesprächs­
partner (o~ur yazar) ergänzen, daß Nädir ans telle eine r Gottesanrufung
beim Schlachtvorgang verflucht und beschimpft worden sein mag , was
demnach als Verunreinigung angesehen werde.s" Diese Veranschauli­
chung bringt den Haß der Bewohner auf Nädir Säh zum Ausdruck, aber
trotz Nu'rnäns anfänglicher Verwunderung handelt es sich nicht um eine
"Merkwürdigkeit" (und erhält folglich auch kein e solche Überschrift),
sondern knü pft an eine dem osmanischen Muslim vertraute Denkart an,
indem eine spiegelbildliche Fassung des üblichen Vorgehens Nädir Sähs
Verhaßtheit veranschaulicht.

Anders als Tedbiriit-i Pesendide bietet Kirunh Rahmt Efendis Sefiiretnäme

eine kunstvolle Darstellung von Zeremoniell, Gastgeschenken usw., wid­
met aber auch dem "to uristischen Rahmenprogramm" einige Aufmerk­
samkeit, indem es den Besuch von Sehenswürdigkeiten schildert, nament­
lich von Gräbern berühm ter Mystiker und Imame,85 etwa in Aksehir:

"Als man eine eintägige Rast [einlegte], um den Straßenstaub des
mühevollen Weges abzuschütteln, die Pferde und Lasttiere ausru­
hen zu lassen, und das segenspendende Grab des verstorbenen Höca

Nasreddin besuchte, dessen zum Lachen reizende Anekdoten und
amüsante Geschichten in aller Munde sind, kam mir Geringem die
Garten-Anekdote in den Sinn , eine seiner lustigen Geschichten. "86

Das touristische Interesse des Gesandten und seiner Entourage selbst
beschränkte sich jedoch nicht auf Gräber; Rahrni beschreibt recht ausführ­
lich den Besuch der sassanidischen Felsreliefs von Täq-i Bustän, das der
Gesandte Kesriyeli Ahmed Pasa gerne besichtigen wollte, und bringt es
unter anderem mit den literarischen Figuren Husrau und Sirin in Verbin-

84 H. O. 98 , fol. 140a-141b (Tr. , S. 221).
85 Die übrigen besuchten Gräber waren die von Celäleddin Rüml , al-Ma'rüf al-Karhl, 'Abd

al-Qädir al-Gilän i, Sihäb ad-Din as-Suhrawardi , Gunayd al-Bagdädl, as-Sarl as-Saqati,
Müsä al-Käzim , Muhammad al- Öawäd und Abu Hanlfa an-Nu'rnän.

86 Rahmi, "Sefäre tn ärne", fol. lOa: "izä~a-l evsäb-l tarik -i piir-meui'ib ve irä~a- l buyül-ü
meräkib mulä~~QSlyla yek nize meks-ii äräm esnäsmda latäy,f-, bande-fermä ve ~ikäyät-I

ui~üke-peyräsl mänende-i müsül-i sä'ir-i elsine-i näs-u mecälis-i enämda dä'ir olan ijö ca
Neweddin-i merbümuii mer~ad-I rabmet-mer§adl ziyäret olund~da /.Iikäyät-l muiblkesinden
büstän lapfesi bätlr-~är-I ~a~ir olmagla.. .".
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dung.87 Dagegen gehört die Beschre ibung eine r neu en Kanonengießerei
offenbar nicht zu Rahmis Aufgabe .f"

Rahmis Interesse an Heiligengräbern und Felsreliefs te ilt Nu'män
Efcndi nicht; im gesamten Irankapitel find et sich keine Beschreibung sol­
cher Orte.89 Ein gewisser Exotismus (unter der entsprechenden Rubrik
garäyibät) ist lediglich in einem Exkurs über di e Besichtigung von Kirch en

in Herrmannstadt/ Sibiu zu finden. Hier stehen die Zeugnisse technischer
Kunstfertigkeit der nemcelii in Form von Gemälden , Uhrwerken, Org eln,
Glock enspiel en und Kirchenglocken im Vordergrund.P" Den größten Glo­
cken schreibt Nu 'män Efendi die Fähigkeit zu , durch die Kraft des Schalls
Gewitter aufzulösen .P! Die Kirchenbesichtigung nutzt Ebü Sehl dazu,

einen christlichen Geistlichen über das islamische Pro phe tendogma und
den entsprechenden Vers aus der Sure al-Baqara zu belehren : "Der Pries­
ter schlug die Augen nieder, wußte nichts zu entgegnen und war völlig
verstört".92 Diese Sprachlosigkeit mag auch der für den Herrmannstädter

wohl ungewohnten Konfrontation mit Rezitation und Exegese des Korans
geschuldet sein. Nu'rnän Efendi blendet jedenfalls seine Zugehörigkeit zur
Grenzziehungskommission, den touristischen Charakter seines Besuches
un d die sonst nicht unerwähnte Sprachbarri ere aus, um herauszustreichen,
wie sehr der chris tliche Geistliche ihm (und der inhärenten Überzeugungs­

kraft des Islams) disputativ unterlegen war.

In Nu'män Efendis Eigendarstellung kommen überzeugende Gegen­
argumente seiner Kontrahenten relativ selten vor. Dafür breitet er gerne
seine eigene Argumentation in manchmal recht hypothetischen Darle­
gungen aus,93 und wenn ein Gesprächspartner sich davon unvernünfti­
gerweise nicht überzeugen läßt, ist dies zweifellos dess en Verstocktheit

zuzuschreiben.

87 Rahmi, "Sefäretnäme", fol. 36a-b: "Ragbet-nemüdan-l el~i pasa be-temc4ä-Yl cäygäh-l
nüzhememä-Yl Tiiq-: Bustän" .

88 Rahmt, "Sefäretn ärne", fol. 36b: "stfat-! tobbäne-l nevsäbte-i Nädir $äh J:zilye-i w 'rifd en
müstagni ve dä'ire-i tavsifden birnn" .

89 Auch die Kanonengießerei bleibt unerwähnt.
90 Dieses Motiv undder unvermeidliche Vergleich mit der Ayasofya bzw. griechischen Kir­

chenbauten findet sich schon bei Evliyä Celebi. Vgl. zu seinen Kirchenbeschreibungen
Markus Köhb ach, "Die Beschreibung der Kathedralen von Iasi, Käsehau und Wien bei
Evliyä Celehi: Klischee und Wirklichkeit." Südost-Forschungen 38 (1979), S. 213-22.

91 H. O. 98, fol. 78b (Tr., S. 132).
92 H. O. 98, fol. 79il (Tr., S. 133); vgl. die Koransure al-Baqara, Vers 253.
93 H. O. 98, fol. 29b-30a (Tr., S. 61),36b-38a (Tr., 72ff.), 107b-ll1a (Tr., 176-181), 136b­

138a(Tr., 216) u. ö.
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Eine Gemeinsamkeit der Österreich- und Irankapitel der Tedbiriü

bestand darin, daß während beider Reisen der Herrscher der Gegenseite
verstarb (1740 Kaiser Karl VI. und 174 7 Nadir Sah) . In beiden Fällen hebt
Nu'män Efendi hervor, daß auch ein Monarch nur ein sterblicher Mensch
sei?" und bringt nichtsdestotrotz beide Todesfälle mit übernatürlicher Ein­
wirkung in Verbindung. Für den auf eine Pilzvergiftung zurückgeführten
Tod Karls VI. übernahm Nu'män Efendi selbst aufgrund seiner Rezita­
tion der Sure al-Kahf die Verantwortung tbeddu'ai ; was einige Kollegen
ebenfa lls beanspruchten.i" Für den Tod Nadir Sähs führt er Vorzei chen
(aldy im) an und un termauert dieses Konzept mit einem Exkurs über Vor­
zeichen im Allgemeinen sowie einem retrospektiven Einschub unter der
Überschrift "nota bene" (ten bih) im Besonderen.P" Ein Schneidewerkzeug
als Geschenk zu schick en , symbolisiere die Aufkündigung der Freundschaft
oder eine Morddroh ung und könne daher als Vorzeichen des Todes durch
eine Klinge angesehen werden.P? Unter den großherrlichen Geschenken
an Nadir Sah befanden sich mehrere Schneidewerkzeuge, nämlich Klin­
genwaffen'" einschließlich eines juwelenbesetzten Säbels , und am Tage
der Grenzüberschreitung sei Nadir Säh eben durch Säbelhiebe getötet wor­
den . Glücklicherweise seien die Geschenke an Mahm üd I. frei von derart
gefährlichen Objekten gewesen.

Als Nu'män Efendi vor dem Aufbru ch der Delegation den Großwesir
und den sad äret ketbudciSl auf die verheerende Wirkung seines beddu'ii auf­
merksam machen wollte , habe er jedoch wie der einmal nichts als Ableh ­
nung erfahren.P? Ähnlich erging es ihm, als er den Gesandten Kesriyeli
Ahmed Pasa auf mehrere Vorzeichen für bevorstehenden Amtsverlust hin­
wies (etwa das Verlieren des Turbans oder das Umstürzen von Tug-Lanzen).
Als er seine Vorhersagen durch Verweis auf ungenannte Gelehrte und die

94 H. O. 98 , fol. 56a (Tr., S. 100) und 107a (Tr., 175).
95 H. O. 98 , fol. 56a-b (Tr., S. 100f.). Die Rezitation dieser Sure wird später in anderem

Zusammenhang erneut erwähnt (H. O. 98, fol. 101b (Tr. , S. 167)).
96 H. O. 98, fol. 112b (Tr. , S. 183f.).
97 H. O. 98, fol. 112 b-113a (Tr., S. 183). Als Beispiel dient die Hinrichtung des ~adäret

ketbudäsl ljä li~ä 'Osmän Efendi 1737 (vgl. ~em'danf-zade I, S. 69) , dem Pirlz äde Mehrried
Sähib eine kostbare Papierschere geschickt haben soll.

98 Die offizielle Geschenkliste in ' izzi, fol. 94b-97a, führt dan eben noch weitere Waffen auf
(ein en Dolch, mehrere Flinten, Pistolen und einen Streitkolben ). Bei dem Dolch scheint
es sich um den sogenannten Topkapi-Dolch zu handeln , bekannt durch den Film "Topka­
pi" von 1964 (Reindl-Kiel, "Duft der Macht", S. 241).

99 H. O. 98, fol. 113a (Tr., S. 184 ).



Ebü Sehl Nu'män Efendi 389

Sure ar-Ra'd untermauerte und Parallelen zwischen der Vorzeichenlehre,
der Astrologie und der Geomantie herstell te.I''? wollte der Gesandte nichts
davon wissen, denn "alle Astrologen lüg en" .101

Die Torheit der Vorgesetzten

Nu'rn än Efendi stellt sowohl den Leiter der Grenzziehungskommission an
der Donau als auch den der Iranmission vorstehenden Gesandten recht
unvorteilhaft als törichte Sturköpfe dar. So porträtiert er den Grenzzie­
hungskornmiss är'P? Tiryäki Mehmed Efendi als ungewöhnlich jähzornig
und starrsinnig.

Tiryäki el-Häcc Mehmed Efendi, Sohn eines Janitscharen, versah ver­
schiedene Verwaltungsämter, bevor er im {f'äcegän-Rang103 als Grenzzie­
hungskommissär an die Donau geschickt wurde. Danach war er haupt­
sächlich in höheren Ämtern der Militärverwaltung tätig, stieg 1745 zum
sadäre: ketipuuis: im Pascharang und anschließend zum Großwesir auf.
Jedoch wurde er nach einem Jahr im Augus t 1747 von der nun am Hof
dominierenden Faktion des neu en Obereunuchen gestürzt und verbannt.U'"
die vermutlich auch dafür sorgte, daß er nicht mehr in die Hauptstadt
zurückkehrte. Tiryäki wurde Väli von Icel, Mosul und schließlich Bagdad,

wo er ebensowenig erfolgreich war wie sein Nachfolger Kesriyeli Ahmed
Pa~a.105 Als er zum Väli von Dschidda ernannt werden sollte, verzichtete
er, wurde degradiert und starb 1751 in der Verbannung auf Kreta. 106

100 H. O. 98, fol. 113b-114a (Tr., S.184f. ).
101 Wörtlich: "Jeder Astrologe ist ein Lügner" (Kuli munaggim kaggäb ; H. O. 98, fol. 11 4b

(Tr., S. 185)). Die Zulässigkeit und Glaubwürdigkeit der Astrologie ('i/m an-mlgzIm) im
Sinne von Prognostik war unter islamischen Gelehrten umstritten; vgl. fü r das 17. Jh.
Kätib Celebi, KaJ! az-zunim 'an osiimi al-kuntb wa-I-funan Ii-M~rafä 'Abdalläh aJ-sahir
bi-IfäMi ljalifa Kätib Celebi. 11, Ed. Serefett in Yaltkaya, Istanbul: Milli Egitim Bakan hgi
1971 , Sp. 1930f.

102 Die Bezeichnung stammt von Prokosch.
103 Die leitenden Beamten der Zentralverwaltung (s. Mehmet Ipsirli, "H äceg än", DiA XIV,

Istanbul 1996, S. 430f.)
104 Diläver-Agazäde 'Ömer, Zeyl-i lfadi~at ul-viizerä. [Istanbul] : Ceride-i Havädi s Mat ba'asi

1271 (1854), reprint Freiburg: Klaus Schwarz 1969, S. 73f. , Es handeltesich umdie Fak­
tion des Morah Besi r Aga (Zeynep Aycibin (Hg.), "Ahrne d Resmi Efendi'nin Harn iletii'l­
Küber äsi", Belgeler XXII, 26 (2001), fol. 26b).

105 Mehr zudiesemweiter unten.
101\ Diläver-Agazäde, Zeyl, S. 73 f, und 5'0 IV, 237f. (Ed. S. 1075). Nach Süre yy ä soll er ge-
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Tiryäki Mehmed Efendis Sturheit zeigt sich bereits zu Beginn der Mis­
sion darin, daß er entgegen Nu'män Efendis beharrlichen Forderungen
und inständigen Bitten partout auf einen eigenen Dolmetscher verzichten
und sich auf den offensichtlich parteilichen Dolmetscher der Gegenseite
verlassen will.107 Und auch alle anderen gutgemeinten Ratschläge seines
Rechtsgelehrten schlägt der Grenzkommissär grundsätzlich in den Wind.
Sein hervorstechender Charakterzug ist jedoch der Jähzorn, durch den er
sich mehr als einmal zu unüberlegten Handlungen hinreißen läßt. Daher
streitet der Grenzk ommissär häufig mit Nu'män Efendi, wenn dieser ihm
(me ist unaufgefo rd er t) Ratschläge erteilt: "Efendi, du kommst da mit dei­
ner Besserwisserei und nörgelst ständig an mir herum!,,108 Regelmäßig
reizt Ebü Sehls Verhalten den Grenzkommissär derart, daß er herumschreit
und zornesrot anl äuft.F ?

Meist zieh t Nu'mä n Efendi sich bei einem Wut anfall des Paschas beflis­

sen zurück; als dieser mit örtl ichen Janitscharen in Streit gerät, befürch tet
der Molla eine handgreifliche Auseinandersetzung und entfernt sich "unter
dem Vorwand, austreten zu müssen'l.U'' Der Zorn des Grenzkommissärs

macht auch vor den Verhandlungspartnern nicht Halt: Mal jagt er die
österreichischen Dolmetscher davon, mal streitet er mit dem Komm issär
der Gegenseite selbstl U oder geht sogar mit dem Stock a uf österreichische
Soldaten 10s.112

Seine Untergebenen für ch ten Tiryäki Mehmed Pasa derart, daß selbst
ein großhe rrlicher Tschausch den Molla um Fürsprache bei Mehrried Pasa
bi ttet, als dieser ihn öffentlich demütigen und heimsch icken will. Immer­
hin läßt der Grenzkommissär sich umstimmen und ist Nu'män Efendi
sogar dankbar dafür, da ß dieser ihn vor einer Dummheit bewahrt habe,
bereu t also se in voreiliges Handeln. U'' Nachdem der Grenzkommissär sei­
nen Molla anfangs no ch zurechtgewiesen oder ignor iert hat, mu ß er später
verschiedene Irrtümer eingestehen und sich sogar aus ma ncher peinlichen

gen 70 Jahre alt geworden sein , 50 daß er etwa Mitte 50 gewesen sein könnte, als er die
Grenzziehungskommission leitete.

107 H. O. 98, fol. 28a-b (Tr., S. 59f.), 35a-b (Tr., 69) .
108 Prokosch, S. 66. Vgl. H. O. 98 , fol. 40b (Tr., S. 77): "Efendi, sen bi/giclik da'vii.~1 ile bana

tanze gelmi§sin".
109 H. O. 98, fol. 36a (Tr., S. 70) , 37b-38a (Tr., 73), 41b (Tr., 78f.), 64a (Tr., 111).
110 Prokosch, S. 138; vgl. H. O. 98, fol. 63b (Tr., S. 111): "äbdestpozm~ bahänesiyle".
111 H. O. 98, fol. 46a-b (Tr., S. 85f.), 70a (Tr., 120), 77a (Tr., 130).
112 H. O. 98, fol. 81b (Tr., S. 137).
113 H. O. 98, fol. 74b-75a (Tr., S. 127f.).
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oder gefährlichen Lage von ihm befreien lassen. Auch auf der Iranreise
inszeniert sich Nu'rnän Efendi als Vermittler zwischen der Gesandtschafts­
leitung einerseits und andere rseits den Bediensteten und Soldaten. l! "

Tiryäki Mehrrieds Wutanfälle wurden sicher oft genug durch Nu'män
Efendis rechthaberische und besserwisserische Art hervorgerufen, aller­
dings kritisieren die Chronisten 'Izzi und Sem'dänlzäde sowie der Biograph
Diläverzäde ebenfalls diese unvorteilhafte Neigung.115Der Beiname Tiry äki
deutet auf den Konsum von Opium (tiryäk, tiryä~) bzw. Theriak hin ,116 was
in einem Zusammenhang mit dem unausgeglichenen Charak ter Mehrried
Efendis gestanden haben mag.U? Seine immer wieder ausbrechende Wut
über Nu'män Efendi schlägt mit der Zeit in Resignation um, als sich wie­
derholt erweist , daß der Molla Recht hat oder geschickter verhandelt und
Tiryäki damit als Leiter der Kommission bloßstellt. Schließlich befürchtet
Nu'rnän Efendi: "Der Mann springt vor lauter Wut noch in die Donau und
ertränkt sich , und dann haben wir keinen Grenzkommissär mehr!,,118

Tatsächlich ist Tiry äki einmal so verzweifelt, daß er sich von der Hohen
Pforte im Stich gelassen wähnt und sogar Selbstmordgedanken hegt, doch
Nu'm än Efendi kann ihn aus seiner depressiven Stimmung reißen.U? Als
sein Molla nach einem weiteren Streit mit der Abrei se droht, beginnt der
Grenzkommissär hilflos zu weinen (aglama~, bükä), um ihn umzustim­
men und bittet ihn zu einem späteren Zeitpunkt erneut unter Tränen um
Rat. Obwohl mit einer aus heutiger Sicht hohen Emotionalität zu rechnen
ist,120 mutet die Beschreibung solch extremer Reaktionen fast satirisch an.

114 H. O. 98, fol. 136a-138b(Tr. , S. 215ff.).
115 $em'dänizäde I, 133. Vgl. übereinstimmend Diläver-Agaz äde, Zeyl, S. 75: "Da die Gelehr­

ten und hohen Beamtendurch seineZunge gekränkt wurden, mußte er entlassen werden
(giirüh-( 'ulemä-u ricällisämn dan dilgir olmal;< ~asebiyle 'azl ~tIiä etmi§idi)". GOR VIII, S. 95
interpretiert die diesbezüglichen Andeutungen in ' Izzi, S. 131 f.: "...er verdarb es mit den
Ulema".

116 Zum (meist auch Opium enthaltenden) Theriak siehe Rudolf Schmitz, Geschichte der
Pharmazie. Bd. I. Von den Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters. Eschborn: Govi-Ver­
lag1998, S. 558-561.

117 An anderer Stelle illustriert Nu'rnän Efendi mangelnde Eignung eines osmanischen In­
genieurs durch dessen Opiumsucht: "Und in der Tat hat dieser ingenieur keine Ahnung
von der Landvermessung und ist ein opiumsüchtiger [bir tiryäkl1, ausgemergelter und
hinfälliger Mann" (Prokasch, S. 41 und H. O. fol. 98, 32b (Tr., S. 65)).

118 Prokasch, S. 72 ; vgl. H. O. 98, fol. 43a (Tr., S. 80): "$imdi bu adam gaib ile kendüy i
~aldurur Tuna'ya atar mu~addidsiz ~aluruz") .

119 H. O. 98, fol. 50b--51a (Tr., S. 92) und Prokasch, S. 98f.
120 H. O. 98, fol. 76b (Tr., S. 130f. ), 136b--138a (Tr., 216ff.); vgl. Dürri Efendis Rührung

in Faroqhi, "Der osmanische Blick", S. 379. Auch an Nu'rnän Efendi gehen die rnonate-
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Die Irangesandtschaft leitete Kesriyeli el-H äcc Ahmed Pasa, Sohn
eines der Notabien im westmakedonischen Kastoria (Kesriye), der in der
Istanbuler Finanzverwaltung aufgestiegen war. Er hatte unter anderem
als Großsteuerpächter von Chios, dann der Morea, 1744 als Schatzmeis­
ter (defterdär) der Armee von Kars und 1746 zum dritten Mal als Rech­
nungsbuchführer (rüznämeci) des Schatzamtes amtiert. Hammer nennt ihn
"ränkevoll" un d hebt seine poli tische Verbindung mit dem Obereunuchen
el-Häcc Besir Aga hervor.V! Sofort nach Besir Agas Tod 1746 sorgten
Kesriyeli Ahmeds Gegner daher für seine Entlassung und Verbannung.P''
Der langjährige VäH von Bagdad, Ahme d Pasa, scheint Kesriyeli eher
abgeneigt, dem Autor gegenüber aber wo hlwollend eingestellt gewesen
zu sein.123 Nu'män Efendi charakterisiert seinen Vorges etzten gleich zu
Anfang ungünstig als geldgierig und geizig.124 Nach Kesriyelis Rückkehr
von der Iran-Mission im November 1747 wurde er erst zum VäH von Basra
un d dann im März von Bagdad ernannt, wo er sich aber gegen loka len
Widerstand nicht durchsetzen konnte,125 und starb 1749 als VäH von
Mar'a~.126

Ähnlich wie beim cholerischen Grenzkommissär Tiry äki Mehmed
Efendi wirkt das Verhalten des Gesandten unvernünftig, ja fast krankhaft,
weil er trotz aus Nu'män Efendis Sicht klaren Ind izien an der fixen Idee
festhält , daß Nädir Säh am Leben sei und nur auf ihn warte. Darin spiegelt
sich Nu'män Efend is eigene Vermutung, daß Nädir Säh gerade ihn gerne

langen, zermü rbend en Auseinandersetzungen mit den Österrei chern und dem eigenen
Vorgesetzten nicht spurlos voriiber ; er klagt über psychosomatisch durch Demütigung
und Ärger verursachte Furunkel (H. O. 98, fol. 41a (Tr., S. 78) und Prokasch, S. 67-69).

121 GOR Vlll, S. 52. Er bezeichnet ihn auch als "Günstling" von Mahrn üd 1., was nicht zu
überprüfen ist, aber vielleicht mit der Gunst el-Häcc Besir Agas zusammenfiel. Süreyyä
charakterisiert ihn mit den Adjektiven 'ü~i1 , edib und sd'is (5'0 I, S. 25lf.), deren er­
ste seine Vernunft , literarische und persönliche Bildung bezeichnen, während s ä'is sich
vermutlich nicht auf Pferdehaltung, sondern auf die "Lenkung" von Menschen bezieht
und daher Hamme rs "ränkevoll" entsprechen könnte. Das türkeitürkische Transk ript des
Sicill-i 'Osmdni hat aklll l, edip, siyasetl;i (5 '0 , Ed. 199) .

122 H. O. 98, fol. 117a-b (Tr., S. 190) . Er wurde zunächst in der Burg von Samsun inhaftiert
(~al'abend) und durfte später nach Edirne ziehen .

123 H. O. 98, fol. 91b (Tr., S. 152) , 110b (Tr., 180), 134a-b (Tr., 213) , 142b (Tr., 225) , 145a
(Tr., 228).

124 H. O. 98, fol. 89a (Tr., S. 148), 100 a- b (Tr., 165). Vgl. zum Geiz des Grenzkommissärs
H. O. 98, fol. 28b (Tr., S. 59) .

125 Stephen H. Longrigg, Four Centuries of Modem lraq. Westmead et al.: Gregg 21968,
S. 166-168, und Thomas Lier, Haushalte und Haushaltspolitik in Bagdad 170 4-1831 .
Würzbu rg: Ergon 2004, S. 65-67 (hier nicht korrekt identifizier t).

126 Zu Kesriyelis Laufbahn: 'Izzi, fol. 202a und 5'0 I, 25lf. (Ed. 199) .
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als Vertreter der osmanischen Gelehrten in der Delegation hab e sehen wol­
len, da er ja nich t nur ein Hanafit, sondern sogar ein Namensvetter des
Eponymus Ab ü Hanlfa an-Nu'män sei, mit dessen madnab sich die Zwöl­
ferschia versöhnen sollte.127

Kesriyeli Ahmed Pasa bringt Nädir Säh übertrieben große Ehrerbietung
entgegen, indem er ihn vor der Gegengesandtschaft §äh efendimiz nenn t
und sie wie Glaubensgenossen them-din ve hem-mezheb) behandelt.V''
Nu'män Efendi mißbilligt, daß der Gesand te mit Vertretern der Gegense ite
Geschenke austauscht, diniert und freundschaftlichen Umgang pflegt;129
er verspottet Kesriyelis Verehrung von Nädir Säh und beschreibt ihn wie­
derholt als sehnsüchtig verliebt ('ä§*) in den Schah.P? Daß Nu'rnän Efendi
kein Hehl aus seiner Abneigung gegen Nädir Säh macht131 und dessen Tod
frühzeitig als erwiesen ansieht, führt zu heftig en Auseinandersetzungen
zwischen beiden. Einen solchen Streit darüber, ob die Gesandtschaft auf
Nachricht von Nädir Säh warten oder auf osmanisches Territorium zurück­
kehren solle, bringt Nu'män Efendi in Dialogform. P ''

Als ich sagte: "Seid gnädig und gütig, laßt uns aufbrechen und an
einen sicheren Ort gehen", sagte er: "Efendi, wenn Du Angst hast,
dann nimm die anderen Angsthas en mit und laßt euch in Kurdistan
nieder. "
Dieser Geringe sagte: "Bei Gott dem Gewaltigen, ich fürchte mich
nicht um meiner selbst willen, sondern vor der Regierung (devlet),
denn wenn es uns vergönnt ist , zur Regierung zurückzukehren,
werden sie mich dort fragen , ob ich den Herrn Gesandten nicht
gewarnt hätte, und es wäre unangebracht zu sagen: Wir haben
ihn nicht gewarnt. Ihr sagt, daß Ihr nur aufgrund einer einzigen
Nachricht nicht aufbrächet und ich Angst hätte. Laßt mich also

127 H. O. 98, fol. 92b (Tr., S. 153).
128 H. O. 98, fol. 99a (Tr., S. 163).
129 H. O. 98, fol. 99a-b (Tr., S. 163f.). Rahrni erwähnt Nu'rnän Efendis Anwesenheit beim

Bankett und geselligen Beisammensein (müväneset-ü inbisät) im Zelt des iranischen Ge­
gengesandten Mustafä l:;Iän (Rahrni, "Sefäretnäme", fol. 33a- b), nicht jedoch, ob der
Molla dabei einen mißvergnügten Eindruck machte.

130 H. O. 98, fol. 1l0b (Tr., S. 180) , 114a (Tr.,185), 131a (Tr., 209), 140a (Tr., 220).
131 So H. O. 98, fol. 114b (Tr., S. 186): "Wenn Gott der Erhabene es will, kehren wir zurück,

ohne jenem Tyrannen und Usurpator ins Gesicht zu sehen (wo-in §ä' Allähu ta 'ölä 01
fir'avn -i zomön Nödir $äh-I ~i PJ8yänufi yiizini görmeden gerüye 'uvdet ederiiz)".

132 H. O. 98, fol. 138a-139a rr-.. S. 218f. ).
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mit einigen vertrauenswürdigen Männern zurück und begebt Euch
an einen sicheren Ort . Wenn ich hier die Nachricht nicht bestäti­
gen kann, bitte ich flugs Siibhänverdi ljän133 um Hilfe, reise bis
nach Mäzandarän und Isfahan, überprüfe die Nachricht und kehre
zurück. Bei Gott dem Gewaltigen und Gnädigen, wenn Ihr von hier
aufbrecht, bleibe ich furch tlos zurück. Der Tod kommt nicht vor
der Zeit, und was bestimmt ist, wird geschehen. Mehr kann ich
nicht tun, doch für eine derart wichtige Sache des Erhabenen Rei­
ches will ich mein Leben geben. Ich bin meines Lebens überdrüssig
und suche den Heldentod."
Der Gesandte wiederholte: "Ich kann mich doch nicht wegen einer
einzigen Nachricht darauf verlassen, daß Nädir Säh tot ist und die
Grenze überqueren. Wenn sich morgen herausstellt, daß er lebt,
kann ich nichts darau f an tworten, wenn jemand sagt: Die Gesandt­
schaft reiste bis Hamadan, überließ es der Rebellion, reiste weiter
nach Sinne und überließ es auch der Rebellion."
Dieser Geringe sagte: "In Deinem Gefolge sind so viele Muslime,
die schriftlich bezeugen können, daß diese beispiellose Rebellion
von den Persern ausging. Wenn die Perser so etwas behaupten
sollten, wird wede r Nädir Säh sich darauf verlassen noch die osma­
nische Regierun g auf sie hören, denn sie waren es ja selbst, die
diese Rebellion angezettelt und so viele Afghanen und Usbeken in
Hamadan getötet haben. Und sollte jemand von unseren Soldaten
das sagen, so sagen mehrere das Gegenteil, zumal es gesiegelten
Zeugenaussag en widerspräche. Manche mögen es wagen, der Aus­
sage so klar zu widersprechen, doch die lassen sich nicht daran
hindern, indem wir sie der Lüge zeihen."
Der Gesandte: "Da sagt Ihr es."
Da wurde ich wütend und sagte: "Wir wurden Euch nicht zur Seite
gestellt, um Widerspruch und Feindschaft gegen Euch zu schüren.
Was sind das für Worte? Bei Gott, wir sagen es nicht !"
Er sagte: "Bei Gott, Ihr sagt es!"
Ich sagte: "Bei Gott, wir sagen es nicht !"
Er sagt e: "Bei Gott, ihr sagt es!"
"Gott weiß , daß wir es nicht sagen!"

133 Der Fürst von Ardalän war zu jener Zeit Gastgebe r der Gesandtscha ft.
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"Gott weiß, daß Ihr es sagt! "
Ich wandte mich zum Gehen und sagte: "Ihr seid tief im Schla fe der
Unachtsamkeit versunken - möge der Allmächtige Euch aufwe­
cken! Ruft mich nicht mehr zur Beratung oder zum Plaudern, denn
ich werde nicht kommen. Wir sind zu Eurem Gefolge bestimmt
worden; wo Ihr bleibt, bleiben wir, und wohin Ihr geht, dahin
gehen auch wir . Gott behüte Euch!" Damit ging ich hinaus.

Nu'män Efendis lebensmüde Opferbereitschaft für die Sache des Reiches
im Kampf gegen die Torheit seines Vorgesetzten zieht dessen angebliche
Besessenheit mit Nädir Säh durch das leicht überzogene Pathos weiter ins
Lächerliche und läßt Kesriyeli geradezu kindisch erscheinen, wenn er bei
seinen eigenen Untergebenen Verrat wittert , aber selbst eine fast verrä te­
rische Zuneigung zu Nädir Säh an den Tag legt. Die "Belagerungsmenta­
lität" des Gesandten erklärt der Autor immerhin, indem er Kesriyeli seine
Motivation darlegen läßt:

Schon seine Ernennung zum defterdär des ostanatolischen Heeres sei
nichts anderes als eine Intrige seiner Feinde zum Zweck seiner Entfernung
aus der Hauptstadt gewesen, und seitdem habe Kesriyeli vergeblich ein
Vermögen im Wert von 400 Geldbeuteln (kise) an Geschenken aufgewen­
det , um zurückkehren zu können. Er habe sich bei Nädir Sähs Belagerung
von Kars freiwillig als Unterhändler gemeldet und einen guten Eindruck
auf den Schah gemacht: "Man schickte mich hin , ich aber sagte: ,Ich bin
auf eigenen Wunsch gekommen' . Das gefiel dem Schah sehr gut. Er gab
mir einige Geschenke und sagte: ,So Gott will, werde ich einen Frieden mit
dem Padischah des Hauses 'Osm än aushandeln und diesen Frieden mit dir
abschließen"' .134

Später habe er aus der Verbannung Nädir brieflich sein Leid geklagt,
der daraufhin - wiederum in auffallend emotionaler Aufwallung - zu Trä­
nen gerührt vom osmanischen Großwesir gefordert hab e, Kesriyeli als
Gesandten zum endgültigen Abschluß des Friedens zu schicken. Deshalb

134 H. O. 98, fol. 117a (Tr., S. 190): "Beni irsa! ey lediler ve ben-daf.lI kendii talebüm ile geldüm
dlidüm $dh -I mer~üma bu sözüm pek bo§ gelüb bana biraz ikrdm edüb in §d 'a lliih ben Äl-i
'Osmdn pddi§iihl ile ~ulQ olurum ve benüm ~u l!lum senüfile tamäm olur dlimi§ idi". Astar äbädi
beschreibt ihn lediglich als einen Bürokraten , der im Osmanischen Reich wohlbeka nnt
war (ba-kitäbat mawsüm va az ma'ärif-i Rüm ). Kesriyeli habe die Unterhändlerdelegation
geleitet, mit der Nädir Säh sich da rauf geeinigt hab e, die Belagerung von Kars vor Ein­
bruch des strengen Winters aufzuheben (Astar äbädi, S. 404).
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sei er sicher, daß Nädir Säh ihn zum Trost großzügig besch enken und
dadurch seinen Schaden ausgleichen wü rde. Er klammert sich so fest an
diese Vorstellung, daß Nu'män Efendi ihn nicht da von überzeugen kann,
Nädirs Tod zu akzeptieren, selbst als die anfän glichen Gerüchte immer
mehr zur Gewißheit werd en und sich die Nach rich t von Näd irs Tod unter
den persischen Untertanen verbreitet.

Rückblickend geht Nu'män Efendis Erzählung davon aus , daß die
Nachricht von Nädirs Tod von Anfang an der Wahrheit en tsprach (was
zu jenem Zeitpunkt vermutlich keineswegs offensichtlich war), währ end
Rahmi angibt, daß die Nachricht während des Aufen thalts in Hamadan
allgemein bekannt wurde.135 Mehr noch als beim tobenden und wein en­
den Grenzkommissär an der Donau nimmt Kesriyelis Verhalten auf dem
Höhepunkt seines Irrweges deutlich wahnhafte Züge an:

"Wie sehr ich ihn auch zu überzeugen versuchte - er hörte üb er­
haupt nicht zu, lobte mit Schaum vorm Mund Nädir Säh und des­
sen Söhn e. Damit wusste ich Geringer wirklich, daß er sein en Geist
und Verstand an sie gebunden hatte und daß bei dem Genann­
ten [dem Gesandten] die Anzeichen des Wahnsinns offensichtlich
wurden. ,,1 36

Auch hier bleibt dem Molla nichts anderes, als sich vorerst zurückzuziehen.
Durch die überzogene Beschreibung Kesriyeli Ahrneds wie auch Tiry äki
Mehrrieds erreicht Nu'män Efendi, daß beide dem Leser als typische Fälle
von unzureichend qualifizierten Würd enträgern ersche inen, die übe r
grundlegende Tatsachen der Grenzvermessung oder der iranischen Lan­
deskunde mangelhaft informiert sind. Aber das ist nicht das Schlimmste:
Entrüstet notiert Nu'rnän Efendi, wie geringschätzig Kesriyeli vom osma­
nischen Regierungsapparat (devlet) spricht:

"Also, Efendi! Wir sind auf uns selbs t gestellt; was erwartest du
von einer drei Reisemonate entfern ten Regierung? Meinetwe-

135 Rahrni , "Sefäretn ärne" , fol. 39b: "baber-i vefau beyn en-nds 'a lenen söylenmege b~layub" .

136 H. O. 98, fol. 117b (Tr., S. 190): " .. .ve ni~e nice mul:<addemdt-l il;<nd'iy e bast ey ledüm ~ld

~gä etmeyü b agzl köpürerek Niidir $äh 'ui ve o~lliannuii med11ini edüb ',*I-u fikrini anlara
rabt ey ledigi ve mÜ§är ileyhüii ciinun 'aläy imi 11üveydä oldl~ bu f'*irüfi ta~lfilfan ma'luml
olmagla".
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gen soll sie im Chaos versinken. Haben sie mich nicht verbannt,
nicht inhaftiert? Mir nicht bis jetzt drei- oder vierhunde rt Beu tel

Gold abgepreßt? Fehlt nur noch die Hinrichtung, wenn ich ihne n
in die Hände falle; sollen sie das auch noch machen und mich
loswerden. "137

Nu'män Efendi beschreibt seine Verwunderung (müte'accibäne bakub ) und
kommentiert: "Seid Zeugen dieser Worte, wie sie gesprochen wurden und

erkennt, welches Unglück über uns gekommen ist!" Damit zeigt der durch­
gehend als uneinsichtig porträtierte Kesriyeli Ahmed Pasa (zusätzlich zu
der fast schon verräterischen Zuneigung zu Nädir Säh), daß für ihn de r

Dienst am Reich anstelle de r von Nu'män Efendi vorgelebten Loyalität
völlig vom Konkurrenzkampf bestimmt ist. Für Nu'rnän Efendi wäre der

Gesandte verpflichtet, die Wahrung der Würde des Osmanischen Reiches
über alles zu stellen, ab er ebenso wie be i Tiryäki Mehrried Efendi hindert

ihn ein Mangel an Vernunft und Verantwortung daran, seine Aufgabe zu
erfüllen, so daß nur die Interventionen des Mollas das Schlimmste verhin­

dern.
Als mögliche Ursa che für Kesriyelis unverzeihliches Verhalten kommt

für den Verfasser zwar dessen unwürdige albanische Herkunft in Frage,

doch findet er es dermaßen ungeheuerlich, daß er meint, noch nicht

einmal Kesriyelis Landsmann (helr1§ehnj Patrona Halil , der Anführer der
Revolte von 1730, hätte so etwas sagen wollen.138 Auch die sozia l niedrige
Herkunft Nädir Sähs139 thematisiert Nu'rnän Efendi gelegentlich und stellt
sie implizit de r Seniorität und langen Tradition des Hauses 'Osm än geg en ­
über, doch hält er die Abkunft sonst weder bei Tiryäki Mehrried Efendi

noch bei einer anderen Person außer sich selbst überhaupt für erwäh­
nenswert , so daß deren gezielte Nennung bei Kesriyeli und Nädir wohl im

Zusammenhang mit einer gewissen Abwertung zu sehen ist. 140

137 H. O. 98 , fol. 135b (Tr., S. 214): "Behey efendi bizler kendülerimüze b,*alun ü~ ayl*
mesäfede J:<alan devleti ne arayorsin isterse aln üsUne dönsün beni nefy-mi etmediler J:<al'abend
mi etmediler bu ana degin ü~ dörr yüz kise ,*~eden-mi ~rJ:<armadr lar bir J:<atl J:<aldr ellerine
di4dükde am-da etsinler-de J:<urtllsunlar".

138 H. O. 98, fol. 91b (Tr., S. 152) und 135b (Tr., 214).
139 Nädir sei ursprünglich ein Hirte gewesen, Sohn eines Turkmenen namens Kanrci Imärn

~uh aus der Gegend von Urmiya (H. O. 98, fol. 105a (Tr., S. 172».
140 Die Herkunft scheint zumindest im Sprachgebrauch der Verwaltung vor allem dann er­

wähnt worden zu sein, wenn das betre ffende Individuum in Konflikt mit Recht und
Ordnung geriet (vgl. Lier, Haushalte, S. 40, sowie Bruce Masters, "The View from the
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Die Würde des Erhabenen Reiches

Das Osmanische Reich ist für Nu'rnän Efendi selbstverständlich das Reich
des Islams und genießt absoluten Vorrang gegenüber den iranischen und
habsburgischen Nachbarn und Rivalen. Trotz interner Meinungsverschie­
denheiten und törichter Vorgesetzter müssen Stellung und Würd e des
Osmanischen Reiches (§än-l devlet) gerade gegenüber den schii tischen
Persern und christlichen Österreichern gewahrt werden - sei es in der
Art des Gegenübertretens, der protokollarischen Ränge oder der Unter­
kunft, bei der Rechtfertigung osmanischer Politik oder bei der Abwehr
von Bestechungsversuchen. l t! Jedoch wird diese Würde durch die ange­
deutete falsch e Personalpolitik und eine gewisse Sorglosigkeit gefährdet.
Im Gegensatz zu den Österreichern reisen die Osmanen anscheinend ohne
konkrete Vorstellungen von der Art der Aufgabe an die Donau , und selbst
im chaotischen Iran überläßt der Gesandte die Initiative den verschiede­
nen einheimischen Kräften.

Über persönliche Eignun g hinaus sieht Nu'män Efendi die Inhaber
öffentlicher Ämter an klare rechtliche Regeln gebunden, die sie nicht
ungestraft verletzen dürfen, weil dies einem Vertragsbruch (na~z-l 'ahd)

gleichkäme. Diese mangelnde "Vertragstreue" osmanischer Würdenträger
sei der Grund für Niederlagen gegen christliche Reiche .142 Alle Statthalter,
Richter und anderen Amtsinhaber vom Polizeivogt (~uba§l) bis zum Padi­
schah seien nämlich in allen ihren Amtsgeschäften vertraglich an das reli­
giöse und erlassene Recht (ser', kiinim) gebunden: " .. . ihre Verpflich tung en
sind sogar die ältesten und wichtigsten aller Vert räge".143

Neben verfehlter Personalpolitik und mangelnder Pflichterfüllung
sieht Nu'män Efendi offenbar ein Defizit in den im Vergleich zu den

Province: Syrian Chro nicles of the Eighteenth Century", Journa l of the American Oriental
Sociecy 114 (1994), S. 360 ).

141 H. O. 98, fol. 26a (Tr., S. 55), 32a- b (Tr., 65), 391>-40b (Tr., 76f.), 43a-44a (Tr., 81),
98a-b (Tr., 162), 1Ola-b (Tr., 166f.) , 105a- b (Tr., 172), 1111>-112a (Tr. , 182), 115b
(Tr., 187), 135a-b (Tr., 214).

142 H. O. 98, fol. 80a-b (Tr., S. 135 und Prokasch, S. 190f.) Zur Begründun g zitiert er 1lOdiI
und Koran sure al-lsrü' , Vers 34, zum Thema pacta sunt servanda.

143 H. O. 98 , fol. 80b (Tr., S. 135): " ...ve belki a~dem ve ehemm-i 'uhüd anlan ii 'altdleridür". Es
mag zu weit gehen, in diesem Argument den Bezug auf eine Verfassung im materiellen
Sinn zu sehen, abe r Nu'rnän Efend i betracht et die politi schen Verhältnisse offensichtlich
im Lichte des islamische Vertragsrechts.
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Österr eichern geringeren Technikkenntnisseril'" und macht sic h daran,
dieses bei der Vermessungstechnik höchstpersönlich zu beheben, indem
er die Meßinstrumente nachbaut. Als die Österreicher ihn der Spionage
beschuld igen, beanspru cht Nu'rnän Efendi gewissermaßen das Urheber­

recht für die Geometrie, welche die christ lichen Völker (milel-i mesihiye)

bei der Eroberung Cördobas 1236 an sich gebracht hätten.145 Lediglich

bei der praktischen Anwendung hätten die Osmanen also Nachholbedarf.
Nu'män Efendis bes on deres Interesse an Technik kommt wiederholt zum

Ausd ruc k, etw a we nn er de n bes on deren Nutzen eines Fernrohrs (dü rbin)

oder eines Vergrößerungsglases (pertevsüz) hervorh ebtl 'l" oder anerken­

nend Gerätschaften in Herrmannstadt (Sib iu) beschreibt. Das Motiv der
technisch versierten Franken findet sich bereits bei früheren Autoren wie
Evliyä <::elebi,147 do ch bei Eb ü Sehl Nu'män Efendi verbindet es sich mit

dem Bemüh en , eine n na ch seiner Meinung nicht theoretischen , aber doch
praktischen Rückstand in der Ingenieurskunst aufzuholen.l f

Die Absicht des Autors von Tedbirät-i Pesendide lag keineswegs darin,
die Wunder oder die Fremdheit ferner Länder zu beschreiben . Obwohl er
sich für die inneren Verhältnisse im Habsburgerreich und Iran dur chaus
int eressiert, sofern sie für die diplomatische Mission relevan t sind, spielt
eine eigentliche Wahrn ehmung des Fremden in Nu'män Efen dis Werk nur

eine seh r untergeordnete Rolle. Weder erscheinen Perser od er Österrei­

cher als schlechthin Andere, noch ist ein "ethnograph ischer Blick" erkenn­
ba r; se lbst eine Opposi tion asymmetrischer Gegenbegriffe von Eigene m
und Fremdem (wie Muslime vs. Ungläubige) wird nur selekt iv eingesetzt .
Vielmehr bestä tigt sich zum Teil Wolfgang Reinhards Auffassung , daß der
Blick auf Andere grundsätzlich ein "bornierter Blick" war, der die Verhält-

144 Prokosch, S. 41: "In Istanbul gibt es doch keine Ingenieure und Meßgeräte, wie diese sie
hier haben" H. O. 98, fol. 32b (Tr., S. 65).

145 H. O. 98, fol. 49a (Tr., S. 89). Siehe dazu Klaus Kreiser, "Wissenschaftswandel im
Osmanischen Reich des 18. Jahrhunderts?" Barbara Schmidt-Haberkamp (Hg.), Europa
und die Türkei im 18. Jahrhundert. Göttingen: V&R unipress, Bonn University Press 2011 ,
S. 433-46. Eine ähnliche Argumentation sollte im 19. Jahrhundert (und zum Teil bis
heute) gerne gegenüber der techni schen Überlegenheit Westeuro pas gebraucht werden .

146 H. O. 98, fol. 33a-b (Tr., S. 66), 90b (Tr., 151) , 118a (Tr., 191) , 129a (Tr., 206).
147 Dieser schildert z. B. Münzprägung, Drehstuhl und Orgel (Faroqhi, "Materielle Kultur",

S.88).
148 Die erste insti tutionell greifbare Frucht solchen Bemühens war die kaiserliche Ingeni­

eursschule; s. dazu umfassend Kemal Beydilli, Türk Bilim ve Matbaaelllk Tari/linde Mühen­
dishane, Mühendishcine Matbaasl ve Kütüphcinesi (1776-1826) . Istanbul: Eren 1995.
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nisse in Iran und im Habsburgerreich an den heimischen mißt und ihnen
unterschiedslos unterordnet.U?

Der Protagonist Nu'män Efendi muß sich auf der einen Seite gegen
schlaue und verschlagene Feinde, auf der anderen gegen inkompetente
und starrsinnige Vorgesetzte durchsetzen, die mal von Jähzorn, mal
von fixen Ideen beherrscht werden, aber jedenfalls trotz (oder vielmehr
wegen) ihres hohen Ranges der Würde des Reiches Schaden zuzufügen
drohen (§än-l devlete kesr).150 Oft genug kann Ebü Sehl Nu'män Efendi, in
der Rolle eines listenreichen (und bisweilen tatkräftigen) Ratgebers, die
schlimmste Eskalation oder Peinlichkeit gerade noch verhindern - wenn
man denn auf ihn hört; doch seine aufopferungsvollen Dienste werden
ihm nicht gedankt.P! Heimtückische Versuche der Gegenseite, den gut­
gläubigen bis starrsinnigen Leiter der osmanischen Delegation zu hinter­
gehen, durchschaut Nu'män Efendis Scharfsinn meist sofort , so daß er
seinen Vorgesetzten warnen kann. Dabei reichen die eigenen Maßnahmen
des Verfassers von hypothetischer Argumentation über das Aussprechen
unbequemer Tatsachen bis zur informellen Informationsbeschaffung und
zu großangelegten Täuschungsmanövern.

Im politischen und diplomatischen Bereich beanstandet Ebü Sehl
Nu'rnän eine allzu große Sorglosigkeit oder unzureichende Qualifikation
der leitenden Beamten, welche die Würde des Reiches in Gefahr brin­
gen könnten. Dieses Motiv hat Vorläufer in der Geschichtsschreibung
und staatskundliehen Literatur, deren Verfasser in durchaus politischer
Absicht den Niedergang gegenüber dem Goldenen Zeitalter Süleymäns
beklagten.l'F Nu'män Efendi vertritt allerdings keine rückwärtsgewandte

149 Wolfgang Reinhard, "Historische Anthropologie frühneuzeitlicher Diplomatie: Ein Ver­
such über Nuntiaturberichte 1592-1622", M. Rohrschneider - A. Strohmeyer (Hg.),
Wahrnehmungen des Fremden. Differenzerfahrungen von Diplomaten im 16. und 17. Jahr­
hund ert Münster: Aschendorf 2007 , S. 59.

150 Beispielsweise H. O. 98, fol. 108b (Tr., S. 177).
151 Als Moral von der Geschichte fordert er: "Wer zu wichtigen Aufgaben herangezogen

wird, dem muß man billigerweise auch zugestehen, was ihm gebührt" (H. O. 98, fol. 83a
(Tr., S. 139) und Prokosch , S. 199) und folgert weiter: "Da das irdische Dasein im Gegen­
satz zur ewigen Welt nur ein Traum ist, lasse man sich den Lohn für jede Dienstleistung
im Voraus geben , statt erst nachher zu kommen und vergebens lästigzufall en." (H. O. 98,
fol. 84b-85a (Tr., S. 141 und Prokosch, S. 204).

152 Siehe dazu Douglas Howard , "Ottoman Historiography and the Literature of 'Decline' of
the Sixteenth and Seventeenth Centuries". Journal of Asian History 22 (1988), S. 52-77;
Rifaat Ali Abou-El-Haj, Formation of the Modem Stute. The Onoman Empire, Sixteenth to
Eighteenth Centuries. Albany: SUNY Press 1991.
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Utopie , sondern erwartet von Dienern des Reiches das Pflichtbewußtsein,
die Loyalität, Sachkenntnis und Umsicht, die er sich selbst zuschreibt,
wenn er das Fehlverhalten unfähiger Vorgesetzter korrigiert. Die Tedbir ät-i

Pesendide zeugen von der eigenwilligen und oft egozentrischen Sichtweise
des Autors, aber auch vom krit ischen Scharfs inn gebilde ter Osmanen des
18. Ja hrhunderts.PP

153 Die Erschließung weiterer krit ischer Äußerungen Mitte des 18. Jh . ist ein Desiderat ,
während zum sog. Reformdiskurs gegen Ende des 18. Jh. bereits hervorragende Studien
vorliege n; s. beispielsweise: Kernal Beydilli und Ilhan Sahirr (Hg.), Mahmud Ralf Elend;
ve Niz äm-i cedfd'e diiir eseri. Ankam: TfK 2001. Virginia Aksan, An Ottoman statesman in
war and peace: Ahmed Resmi Efendi, 1700-1 783. Leiden et al.: Drill 1995 .


